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Bis jetzt 1450V Sowjetpanzer vernichtet
Llalios Lun ^esgeoosseo miÜbiltigeii 6 !e stur ieslZetiaHeue ses kroolalen IViasseoaiiZriHs

hält , verschiedentlich gewechselt haben , ist doch das
Gesamtbild der Ostschlacht niemals verändert wor¬
den . Die Briten und Nordamcrikaner haben schon
ihre Mißbilligung darüber ausgesprochen , daß das
sowjetische Oberkommando , das aus den bisherigen
Mißerfolgen seiner Sommeroffensive nichts gelernt
hat , stur an der Taktik der frontalen Masscnailgrisfe
sesthält. Dennoch bercnnen die Sowjets nach wie
vor frontal die verschiedensten Stellen der Ostfront,
in der Hoffnung , doch noch einen schwachen Ab¬
schnitt zu finden , und sehen hierbei immer wieder
ungeheures Material nnd gewaltige Menschcnmas-
sen ein.
* Die deutsche Front gleicht einer Sehne , die mit
größter Elastizität jeden feindlichen Druck aufsängt
und sich dann dem Feinde mit einem entsprechen¬
den Gegendruck entgegcnwirst Ganz gleich, ob an
der Jsjum -Front oder am Mius . ob südwestlich
Bjelgorod oder in den Kampfabschnitten von
Wjasma und Staraja -Rußja die Angriffe stattfin¬
den — sie begegnen einer im einzelnen elastischen,
im gesamten aber harten und erfolgreichen Abwehr.
Aus diesem Grunde zeigt die Ostfront auch mitten
während der Sowjet -Offensive oft tage- und wochen¬
lang die gleichen strategischen oder sogar taktischen
Grundzüge , nur eins verändert sich fortlaufend und
das ist die Zahl der sowjetischen Verluste

Die erstaunlich hohe Panzcrabschußzahl des Don¬
nerstag steht mit 486 Feindpanzcrn an dritter
Stelle während der sowjetischen Sommeroffensive
überhaupt . Am Id . Juli waren 562 Panzer abge¬
schossen worden, während die Abschußzahl des
A2 Juli mit 56g Feindpanzern immer noch den
Rekord hält . Damals jedoch handelte eZ sich um
einzelne Spitzen an besonderen Großkampftagen
Die Gesamtzahl der in den letzten sieben Tagen
abgeschossenen Fcindpanzer wird mit 2015 ange¬
geben. so daß un erheblicher Durchschnitt für die
letzten Kampftage hcrauskommt.

Eine Zusammenzählung aller seit Beginn der
sowietischrn Smnmervffcnsivc abgeschossenen Feind
Panzer ergibt die gewaltige Zahl von 14 50» ver¬
nichteten oder erbeutete » feindliche» Kampfwagen
Außerdem hat sich herausgestellt , daß die steigen
den PauzervcrnichtungKzahlen der letzten Zeit nicht
auf höhere Einsätze des Feindes , sondern auf eine
steigende Vervollkommnung der deutschen Abweh«
zurückzuführen find.

An der Ostfront wurde auch am 19 August an
gleichen Schwerpunkten ivic am Vortage erneut
hart gekämpft. Am Mius versuchten die Bolsche¬
wisten eine örtliche Einbruchstelle im Raum von
Kuibyschews  zu erweitern . Ununterbochen
brandeten die Angriffswellen gegen die deutschen
Linien , doch brachten unsere Truppen den Feind
in heftigen Kämpfen zum Stehen . Das die Spitze
des bolschewistischen Stoßkeils bildende mecha¬
nische Korps  hatte durch zusammengefnßtes
Feuer aller Waffen und Fliegerbomben besonders
schwere Verluste an Menschen und Panzern . Bei
I s j u in griffen die Bolschewisten nach Zuführung
frischer Verbände den ganzen Tag über von neuem
an . Die starken feindlichen Kräfte wurden in ihren
Bereitstellungsräumen rechtzeitig erkannt und durch
Bomben - und Bordwafsenangriffe der Luftwaffe
empfindlich geschwächt. Dennoch waren die folgen¬
den Vorstöße noch von großer Wucht . Sie richteten
sich insbesondere gegen die Stellungen schwäbisch¬
bayerischer und fränkisch - sudclendcutscher Grena¬
diere In den hin - und herwogenden Gefechten
wechselten hart umkämpfte Höhenstellungen mehrere

Male ihren Besitzer, bis sie schließlich fest in un¬
serer Hand blieben.

Vov uvLvrer öerllner Lcdrlttloituog
rck. Berlin,  21 . August . Obwohl die Schwer¬

punkte der sowjetischen Sommeroffensive , die nun - ^ Wükttemberaern aukaerieben
mehr seit 46 Tagen in unverminderter Härte an - Wurnemvergern ausgerirven

Im Nachbarabschnitt war zwei sowjetischen Ba¬
taillonen ein Einbruch gelungen . Sie wurden
von Teilen einer württ e m bergisch - badischen
Division noch bei Nacht angegriffen  und
in heftigen Nahkämpfen aufgerieben . Weitere , von
heftigem Artilleriefeuer unterstützte Angriffe mas¬
sierter Kräfte brachen ebenfalls blutig zusammen.
Damit war auch in diesem Abschnitt die alte
Hauptkampflinie in vollem Umfang wieder herge-
stcllt.

Die nunmehr am mittleren Donez  seit
vier Tagen tobenden Kämpfe sind durch starken
beiderseitigen Einsatz von Artillerie und Fliegern
gekennzeichnet. Der über dem Schlachtfeld liegende
Pulverqualm  und Dunst war so dicht, daß
die feindlichen Panzer oft erst unmittelbar vor
unseren Gräben erkannt werden konnten . Häufig
kam es daher zum Kamps Mann gegen Pan - -
zer.  Zahlreiche der seit dem 16. August bei Jsjum
vernichteten über zweihundert Sowjetpanzcr wur¬
den von Grenadieren und Pionieren mit Nah-
kampfmittcln gesprengt.

Trotz der hohen Verluste des Feindes ist mit
weiteren Vorstößen zu rechnen, zumal die Angrisse
bei Jsjum im Zusammenhang mit den bolschewi¬
stischen Durchbruchsversuchcn am oberen Donez und
südwestlich Bjelgorod stehey. In diesem Raum wog¬
ten die schweren Kämpfe ebenfalls den ganzen Tag
über hin und her . Durch Angriffe Iw Gebiet des
oberen Donez -Knies und gleichzeitige Vorstöße im

Raum südlich Bjelgorod versuchten die Bolschewi¬
sten vergeblich unsere Front einzudrücken.

Im mittleren Abschnitt der Ostfront war die
Wucht»der feindlichen Angriffe etwas abgeschwächt.

Sowjetische Fallschirmagenten
in der Türket interniert

Sofia,  2ü . August . Dieser Tage sind auf tür¬
kischem Gebiet , in der Nähe der bulgarische«
Grenze , von einem Sowjetslugzcug sechs Fall¬
schirmagenten , durchweg bulgarische,  in der
Sowjetunion lebende Emigranten,  abgesetzt
und von den türkischen Behörden sofort interniert
worden.

Lazarettschiff überfallen
Tokio, 20. August . Wie Domei meldet , hat ein

USA .-Bombcr vom Typ ..Consolidated " am
17. August in den frühen Morgenstunden in den
Gewässern das Südpazifiks das japanische Laza¬
rettschiff „Buenos Aires Maru " angegriffen . ES
ist das zwölstemal in diesem Jahr , daß der Feind
aus unmenschliche Weise einen Angriff aus ein
japanisches Lazarettschiff durchsührte . Der Angriff
erfolgte um 5.27 Uhr , als die Sonne bereits eine
Stunde am Himmxl stand und das Zeichen der
Roten Kreuzes deutlich an dem Schiff zu sehen
war . Das feindliche Flugzeug hatte sich auf feige
Art getarnt , indem es schwarz ange strichen
war und kein Hoheitszeichen trug . Nicht zufrieden
mit dem Abwurf von vier Bomben , beschoß das
Flugzeug das Lazarettschiff auch noch mit Maschi¬
nengewehren . Die „Buenos Aires Maru " war be¬
reits am 25. April in südchinesischen Gewässern
das Ziel eines Torpedoangriffs durch ein feind¬
liches U-Boot.

die Realitäten - es Krieges / Von keicchsminlster Or . Goefibelr

Zn einem reisen politischen Urteil gehört nicht
nur Verstand , sonderi» auch Vorstellungskraft . Und
gerade daran gebricht eS meistens denjenigen , die
sich ein solches Urteil am lautesten und aufdring¬
lichsten anmaßen . Sie gefallen sich darin , vom
Kriege eine Art von Scheinrechnung  aufzu-
machen, die einer näheren Ueberprüfung nur in den
seltensten Fällen standhält . Es ist eine allseitig be¬
kannte Tatsache , daß die lautesten Schreier im
Glück ebenso auch die lautesten Schreier im Unglück
sind. Wie sie sich in guten Tagen in Illusionen
wiegen , so baden sie sich in schlechten in Hoff¬
nungslosigkeit und Pessimismus . Man kann jie
nur mit Verachtung strafen : etwas anderes oder
gar Besseres verdienen sie nicht . Es ist nur zu

Roosevelt erstrebt Sowjetpakt für die USA
Neue ckiktatorisckie Vollmackteo kür ckea krssirlenteii xeplsnt

vrsdtderlcdi ooseies tjo » kesoo« 6 eoleo
kw . Stockholm , 21 . August . Roosevelt hat , ver¬

mutlich um die Möglichkeiten sur ' einen BstpdniS-
pakt mit der Sowjetunion nach dem Muster dcS
englisch-sowjetischen 20-Jahres -Paktcs zu gewinnen,
umfangreiche Anstrengungen unternommen , die ihn
von dem lästigen Erfordernis einer Zwcidrittel-
Mchrheit im Senat für die Ratifizierung aichen-
politischcr Verträge befreien sollen. Er kennt Wil¬
sons fatale Erfahrungen mit dem Senat . Die
„Ncuuor » Times ", die sich auf Rooscvclts Anstiftung
zum Fürsprecher des gerissenen Planes macht, emp¬
fiehlt folgendermaßen oorzugchen : Annahme einer
Senatsentschließung zugunsten einer „ Verbesserung"
der Verfassung in Gestalt einer Umwandlung der
bisher hierfür erforderlichen Zwcidrittel -Mehrheit
des Senats in eine einfache  Mehrheit von Senat
und Repräsentantenhaus.

Wenn der Kongreß Wahlen zu einem solchen
Konvent empfehlen sollte , so könnten sie beispiels¬

weise schlagartig im ganzen Lande am 2. November
stattsinden Auf diese Weise könnte man , meint
die listige „New- Tork Times " weiter , zwei große
Lrgcdniff ^ erziclon : dtt Hindernisse für eins küns--
tige amerikanische Teilnahme an internationaler
Zusammenarbeit und an einem „sicheren Frieden"
könnten enorm verringert werden.

Sogar einen Wahltermin hat Roosevelt also be¬
reits vorrätig . ie-on seinen wahren Absichten, die
auf die Besieglung Geheimer Abmachun¬
gen mit der Sowjetunion  hinauslaufen,
schweigt er vorsichtshalber , da ihm bekannt ist,
welchen Schwierigkeiten , besonders im Senat , ein
solcher Pakt begegnen könnte . Er braucht aber ein
vereinfachtes Abstimmungsversahren.

Abgesehen von dieser konkreten Zwecksetzung, liegt
die grundsätzliche Bedeutung des Roosevcltschen
Planes aus der Hand Er bedeutet eine neue Aus¬
weitung der ohncbin fast diktatorischen Vollmachten
des amerikanifchen Präsidenten.

Generaloberst Jeschonnek 4,
Oeutstkllunck trauert uin cken Oeneralstaüscliek cker I,uktvakke

Berlin,  20 . August . Generaloberst HanS
Jeschonnck,  Chef des Gencralstabs der Luft¬
waffe , ist am Morgen des 19. August im Haupt¬
quartier des Oberbefehlshabers der Luftwaffe einem
fchwcren Leiden erlegen.

Nach einem nachdenklichen Wort Seeckts ist es
das Schicksal von Gencralstabsoffizieren , daß ihre
verantwortungsschwere Arbeit weithin genau so
namenlos und unbekannt bleibt wie das Heldentum
ungezählter Tausender Soldaten , die still und tap¬
fer ihr Leben für das Vaterland geben. Auch an

Moskau läßt sich von den Westmächten nicht abspetsen
Die 8orvjetuniou surfit eia kkoekwlinak an AuAeatäackaissea ru erhalten

v r » d l d e « I c v i » » seres u o r « e 5 p o a >1e a l e »
Genf , 21. August . Die sowjetische Armeezei-

Stern " schreibt : Die cnglisch-amcri-
kanische Presse erörtert zur Zeit wieder einmal ein-

x,. Form der englisch-amerikanischen Kriegs-
Bffe . chle Sowjetunion . Der Standpunkt der
Sowjets in dieser Frage ist jedoch seit langem be¬
kannt . Es ist wiederholt daraus hingewiesen wor¬
den, daß Moskau unter einer „Zweiten Front"
eine Aktion verstehe, die mindestens SO bis 60
Divisionen .von  der sowjetisch-deutschen Front
abzieht . Eine solche Front aber wollen die Eng¬
länder und auch die Nordamerikaner vermeiden , weil
sie ihre Menschenverluste möglichst niedrig zu halten
versuchen. Hat doch die englische Presse erst dieser
Tage offen erklärt , daß das britische Vierzigmillio¬
nenvolk mit seiner absteigenden Geburtenzahl es sich
einfach nicht leisten könste, „ in Massenschlachten
auszubluten ". Alan möchte deshalb den Sowjets
einreden , die Kriegsentscheidung könne durch Luft¬
bombardements  erzwungen werden . Nicht
zuletzt aus diesem Grunde sind auch die Terror¬
angriffe gegen die deutsche Bevölkerung durchge-
Mrt worden . Aber die Sowjctregterung weiß , daß
die Theorie des „Sieges durch die ft-
macht " nicht stichhaltig ist, und verlangt naher
mit verstärktem Nachdruck eine „ echte Zweite Front " .
-Wie die Zeitung „Monitor " in Washington er¬
klärt , sehen diplomatische Kreise die Nichtteilnahme
ber Sowjetunion an den Besprechungen in Que-
"tck, bei denen eine Agitationsoffensive der West-
Mächte gegen Deutschland vorbereitet weiden soll.

keineswegs als einen Riß zwischen den englisch-
amerikanischen Ländern und der Sowjetunion an.
Die Zeitung läßt jedoch durchblicken, daß gewisse
Kreise Washingtons der Ansicht sind, die unab¬
hängige Haltung  der Sowjets ihren Bundes¬
genossen gegenüber ziele darauf ab, ein Höchst¬
maß an Z u g e st ä n d n i s s e n von den Englän¬
dern und Amerikanern zu erhalten . Nicht nur in
bezug aus eine Zweite Front , sondern auch in der
Frage des neu aufzurichtenden Polen und der
Tschccho-Slowakei.

In der von der Londoner Sowjetbotschaft in eng¬
lischer Sprache herausgegebenen Wochenschrift
„Soviel War News " wird die Behauptung aufge¬
stellt, jeder anständige Mensch müsse einschen, daß
die UdSSR , als stärkste Kontinentalmacht die füh¬
rende Nolle bei der Organisation des Nachkriegs¬
europa spielen müsse. Wenn dagegen opponiert
werde , so handle es sich hierbei um antidemokra¬
tische, halbfaschistische Elemente.

Diese allgemeinen Feststellungen des Londoner
Sowjetblattes erhalten ihre Präzisierung in dem
Moskauer Blatt „ Krieg und Arbeiterklasse" , in dem
jeder Plan , eine osteuropäische Föderation aus Po¬
len , Ungarn , Rumänien und anderen Ländern zu
schaffen, als Angriff gegen die Sowjetunion be¬
zeichnet wird.

Der Aufsatz bestätigt dte frühere Enthüllung der
schwedischen Zeitung „Göteborgs Morgenposten"
über die Existenz eines geheimen Zusatzes zu dem
englisch-sowjetischen Vertrag , in dem London Mos¬
kau ganz Europa als L̂nteressensphäre " überließ.

der Bahre unseres aus tätigster Planung heraus-
gerissencn engften und treuesten Mitarbeiters des
Reichsmarschalls , Generaloberst Jeschonnck , steht
keine ruhmvolle Liste außergewöhnlicher Einzel¬
taten . wie sie über die Gräber eines Mölders,
eines Wick oder eines Werra in die Zukunft leuch¬
tet . Aber die Vitalität und die Schaffenskraft des
im 44. Lebensjahre allzu früh und allzu unerwartet
Dahingeschiedenen waren doch zu außergewöhnlich,
als daß sic nicht schon zu Lebzeiten über die Wände
einer zentralen Führungsstellc hinaus immer wie¬
der spürbar geworden wären.

Denn Hans Jeschonnck war nie ein Schreib-
tischmenjch. Sein vorwärtsdrängender Aufbau¬
wille forderte zu jeder Stunde unmittelbar¬
sten Kontakt mit der kämpfenden
"Front,  wo er sich aus der Praxis heraus immer
wieder neue Anregungen für die Praxis holte.

Schon aus den Etappen einer außergewöhnlichen
Laufbahn wird das Genie dieses Mannes spürbar.
1899 geboren , trat Hans Jeschonnck im Jahre 1915
als Kriegsfreiwilliger  in das nieder-
schlesische Infanterieregiment 50 ein, in dem er
als Siebzehnjähriger am 9. April 1916 das Leut¬
nantspatent erhielt . Er trat bald zur Fliegertruppe
über und holte sich als Jagdflieger das Flugzeug-
führerabzeichem Nach dem Kriege diente er als
Leutnant im 11. Reiterregiment in Oblan , wurde
am 1. April 1925 Oberleutnant und kam dann in
das 6. Reiterregiment nach Schwedt a . O . Nach
Verwendung als Rittmeister in verschiedenen Dienst¬
stellen wurde er in die Luftwaffe  versetzt und
im November 1938 unter Beförderung zum Oberst
zum Chef dcS Führungsstabes des Generalstabes
der Luftwaffe und zum Abteilungschef im Gene¬
ralstab der Luftwaffe ernannt . Am 15. August
1939 wurde er aus Grund besonderer Verdienste
zum Generalmajor befördert und am 27. Oktober
1939 seine Verdienste um den Einsatz der Luft¬
waffe tm Pölenfeldzeug mit dem Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet . Als Chef des
Generalstabes der Luftwaffe hatte er weiter maß¬
gebenden Anteil an deren Erfolgen tm Westfeld¬
zug . Er wurde hierfür am IS . Juli 1940 zum
General der Flieger befördert . Seiner Leitung
unterstanden die gesamten Operationen der Luft¬
waffe . In Anerkennung seiner Verdienste wurde
er am 8. Mürz 1S4S zum Generaloberst befördert.

begrüßen , daß sie bei uns eine hoffnungslose Min¬
derheit darstellen und als solche keinerlei Einfluß
besitzen.

Diele , auch sonst gutwillige Menschen machen im
Kriege den -Fehler , die allgemeine Lage nur nach
den eigenen Schwierigkeiten zu beurteilen . Das
kommt daher , daß sie diese allein zu Gesicht be¬
kommen. Sie übersehen dabei , daß die meisten da-
von kriegsbedingt  sind und geradeso für
den Feind wie für uns zutresfen . Darüber hinaus
gibt es Natürlich auch solche, die ausschließlich uns
Vorbehalten bleiben ; diese aber werden meistens
ausgeglichen durch andere , die ebenso ausschließlich
nur beim Feind vorhanden sind. Im großen und
ganzen gleichen sie sich aus . und gerade deshalb
kommt es daraus an , welche Sette bei ihrer Be¬
wältigung die höchste Energie und die stärkste
Selbstficherkeit aufbringt und dadurch über die
andere Seite das Uebergcwicbt gewinnt . Denn zu
jeder großen Handlung gehört der Glaube an
ihren Erfolg,  und zwar sowohl für den Ein¬
zelmenschen wie für ein ganzes Volk

Wir Deutschen haben in unserer Geschichte viel
-Unglück gehabt und sind deshalb einer Erfolgsserie
gegenüber außerordentlich argwöhnisch . Wird sie
aber durch gelegentliche Mißerfolge abgelöst , dann
gefallen wir uns in einer Art von Selbstanklagen,
die nur geeignet erscheinen, unsere Aktivität und
unsere Selbstsicherheit zu lähmen . Die national¬
sozialistische Führung  fühlt sich von die¬
sem deutschen Erbübel vollkommen frei . Sie sieht
zwar die Dinge so wie sie sind, aber sie rückt ihnei^
nicht nur mit dem Verstand , sondern auch mit der
Vorstellungskraft zu Leibe . Wie die Entwicklung
beweist, ist sie deshalb auch immer mit ihnen fertig
geworden , und das wird auch in Zukunft der Fall
sein.

Viele haben sich zeitweise eingebildet , daß man
eines so gewaltigen Weltkampfes ohne Krisen Herr
würde . Wir mußten aber von Anfang an damit
rechnen, daß die enormen Belastungsproben erst
noch kommen würden und es ist als wahres Glück
anzusehen , wenn wir uns in der ersten Hälfte dieses
Krieges so viele Faustpfänder sichern konnten , daß
wir ihnen gewachsen waren . Di « schlimmste Gefahr
ist durch die Siege der ersten drei Jahre dieses
Krieges gebannt worden

Jedem Deutschen müßte eigentlich das Herz
höher schlagen, wenn er aus englischen oder 1.1SA .-
Stimmen entnimmt , daß unsere Truppen im
Osten und im Süden wie die Tiger kämpfen und
den von ihnen gehaltenen Raum weit über tausend
Kilometer vor unseren Grenzen verteidigen , als
wenn es sich um die eigene Heimat handelte . Ta¬
tst ein Beweis dafür , daß der deutsche Sol»
dat  im Gegensatz zu manchem politisierende»
Kannegießer in der Heimat nicht von Politik
schwätzt, sondern politisch handelt.  Er weiß,
worum es geht . Er fühlt genau , daß er es seinen
gefallenen Kameraden schuldig ist, die auch durch
ihren Opfertod errungenen Faustpfänder des Sie¬
ges zu halten und mit allen nur erdenklichen
Kräften zu verteidigen . Denn hier liegt die Garan¬
tie unseres endgültigen Triumphes.

Es ist klar , daß man augenblicklich im gegneri¬
schen Lager mit höchster Spannung beobachtet , wie
das deutsche Volk auf die jüngste Entwicklung rea¬
giert . Jeden Tag bringen die englischen und llSA .»
Blätter spaltenlange Berichte über die innere Lage
im Reich, in denen Spekulationen und vage Hoff¬
nungen sich einander jagen . Man müßte auch schon
sehr dumm sein, wenn man nicht einsehen wollte,
daß der feindliche Lustterror  ausschließ¬
lich darauf angelegt ist, unsere Kriegsmoral zu zer¬
mürben und das deutsche Volk damit zum Bundes¬
genossen seiner Feinde zu machen. Man kann eS
nur als empörend bezeichnen, wenn einzelne Zeit¬
genossen sich hier und da selbst angesichts dieser
Umstände , wenn auch meistens unbewußt , zu Hand¬
langerdiensten für die gegnerische Propaganda be¬
reitfinden lassen .- Sie fügen damit unserer Sache
den größten Schaden zu und zwar gerade dadurch,
daß sie den Feind durch ihr Gebaren nur ermun¬
tern , in seinem blindwütigen Terror gegen die,
deutsche Heimat fortzufahren . Am besten dient >
heute der oem Vaterlande , der ausrecht und tapfer.
seine Pflicht erfüllt , treu und unbeirrt an unsere,
große Sache glaubt und sich durch nichts und'
durch niemanden irr seinem Vertrauen auf den
Endsieg beirren  läßt.

Was nun diese unsere große Sache selbst an¬
langt , so ist sie auf festem Fundament gelagert und
aufgebaut . Die deutsche Führung kennt nicht nur
die Möglichketten , die uns heut «, sondern auch dt«.



AVer

AuS dem Führerhauptquartier , 20. August . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

An der MiuSfront entbrannten erneut heftige
Kämpfe . Bei ISjum  schlugen unsere Truppen in
erbittertem Ringen schwere Angriffe der Bolschewi¬
sten ab, schlossen in kühnem Gegenangriff zwei sowje¬
tische Bataillone ein und vernichteten sie. Im
Kampfraum südwestlich Bjelgorod  dauert die
Schlacht mit . unverminderter Heftigkeit an . An
den übrigen Frontabschnitten vereitelten unsere
Truppen , von der Luftwaffe . wirksam unterstützt,
alle sowjetischen Durchbruchsversuche und fügten
dem Feind hohe Verluste zu. Am gestrigen Tage
verloren die Sowjets 486 Panzer und 81 Flug¬
zeuge. In den Gewässern der Fischerhalbinseln
wurde ein feindliches Bewachungsfahrzeug von
schnellen deutschen Kampfflugzeugen versenkt.

Ein starker Verband deutscher Kampfflugzeuge
griff in der Nacht zum 19. August erneut den Ha¬
fen von Biserta  an und tras mit Bomben aller
Kaliber elf große Schiffseinheiten . Dabei wurden
acht Transporter mit zusammen 33 000 ART.
schwer beschädigt, ein Handelsschiff von 5000 ART.
sank sofort . Deutsche Jäger schossen am gestrigen
Tage im Verlauf heftiger LuftIämpfe  im füd-
italienischen Raum 28 brikisch-nordamerikanische
Flugzeuge , darunter IS viermotorige Bomber , ab.

Ueber den besetzten West gebieten  wurden
im Lause des 19. August zwölf feindliche Flug¬
zeuge- durch Jagd - und Flakabwehr vernichtet . In
der vergangenen Nacht verlor der Feind bei Stör¬
flügen im westlichen und nördlichen Reichsgebiet
nach wirkungslosen Bombenabwürfen ein weiteres
Flugzeug.

Bei der Versorgung Siziliens  und der spä¬
teren Rückführung der dort kämpfenden Verbände
haben sich zum Transport ' eingesetzte Einheiten
der Kriegsmarine unter Führung dH Fregatten¬
kapitäns Freiherrn von Lieben  st ein  in
unermüdlichem Einsatz besonders bewährt.

die uns in der näheren und weiteren Zukunft ge¬
boten sind. Wenn alles das , was wir in Vorbe¬
reitung und in der Reserve haben, offen ausge¬
sprochen werden könnte, würde vermutlich auch der
Zweifler eines Besseren belehrt sein. Aber das
Interesse des Landes verbietet es, von der Zu¬
kunft , ja sogar von wesentlichen Bestandteilen der
Gegenwart zu sprechen. Es wird schon sowieso mehr
davon geschwätzt, als der Sache dienlich ist. Aber
gerade in solchen Augenblicken, in - denen sich die
Ereignisse dtamatisch zufammendallen und eine Zu¬
spitzung der anderen folgt , ist es notwendig , daß
das ganze Volk mit einer jouveränen Sicherheit
aus den Führer fchaut, in dessen Hand es sein
Schicksal gelegt hat . Wenn die deutsche Führung
schweigt, >o hat sie noch immer einen Gruno
zum Schweigen  gehabt . Niemals aber war
dieser Grund in einer inneren Unsicherheit zu
suchen. Aber nicht nur das deutsche Volk, sbndern
auch die feindliche Kriegführung ist von Wissens¬
durst geplagt . Es hat aifo gar nichts mit Ziererei
zu tun , wenn das in mancher Beziehung erlösende
Wort im Augenblick unausgesprochen bteibt . Daß
eine solche Zeit den Gerüchtesabrikanten das Feld
freigibt , ist eine bedauerliche Tatfache , die im natio¬
nalen Interesse in Kauf genommen werden muß

Es ist eine bessere Sache , lausend Kilometer
seinoiichen Raumes in Händen zu haben , als ein
halbes Dutzend Churchill - Roojevelt - Konserenzen.
Das eine ist eine Tatsache ^ das andere nur ein
Ausdruck von Absichten und Wunschbildern . Ob
diese sich aber erfüllen werden , das hängt
ganz von uns  ab . Im Kriege entscheidet nie
eine Seite allein oder höchstens nur dann , wenn
die andere die Waffen niedertegt . Das kommt für
Ms nicht nur nicht in Frage , im Gegenteil , wir
schaffen Tag und Nacht, daß wir nie einen Mangel
daran haben werden . Und was die Bereitschaft an-
langt , die Wassen zu tragen und -zu führen , so ist
diese im deutfchen Volke gottlob gänzlich unbestrit¬
ten . Was kann uns pajperen , wenn wir tapfe¬
ren Herzens  bei diejem Entschluß verbleiben?
Der Feind mag Not und Unglück über unsere
Städte bringen ; aber auch das wird ein Ende
nehmen . Zertrümmerte Häuser können wieder auf-
gebaut werden , zertrümmerte Herzen nie.

Wo hätte je ein Volk am Vorabend des sünften
Jayrxs eines jo gewaltigen Ringens eine gleich
günstige Position zum Siege  gehabt wie
hertte das unsere ? Die Fronten stehen unerschüt¬
terlich . Die Heimat zeigt sich dem gegnerischen
Bombenterror moralisch und materiell gewachsen.
Ein Strom von Kriegsmaterialien verläßt unfere
Fabriken . Eine neue Ängrisfswasse gegen
den Luftkrieg des Feindes i st tmAuf-
bau.  Tag und Nacht schassen ungezählte fleißige
Hände daran . Sie stellen uns zwar noch auf eine
harte Geduldsprobe , aber diese wird sich eines Ta¬
ges lohnen . Der deutsche Bauer  bringt eine
gute Ernte in seine Scheuern . Sie reicht vollkom¬
men dazu aus , unsere Ernährungslage absolut zu
sichern. Auf einer Reihe von Gebieten der Krieg¬
führung , aus denen wir augenblicklich nicht die ge¬
wohnte Aktivität entwickeln, werden wir in abseh¬
barer Zeit wieder zu vollen Touren auflaufen . ,

An uns ist es nun , das Letzte und Unentbehr¬
liche täglich hinzuzufügen , nämlich den Mut , die
Tapferkeit des Herzens , die aufrechte Gesinnung
und eine tiefe deutsche Gläubigkeit . Hier  liegen
die Realitäten des Krieges . Sie werden , wenn wir
uns ihrer unentwegt bedienen , am Ende stärker
sein als die Illusion unserer Feinde . Denn der
Krieg ist eine Sache der Macht und des Willens.
Wer entschlossen ist, ihn in diesem Geiste zu füh¬
ren , dem. ist der Sieg  sicher.

49 Flugzeuge abgeschoffen
Rom , 20. August . Der italienische Wehrmacht¬

bericht lautet : „ Im Hasen von Biserta  wurden
feindliche Schisssansammlungen von deutschen Bom¬
bern angegriffen ; elf große Schiffe wurden -getrof¬
fen. Stark geschützte viermotorige feindliche Flug¬
zeugverbände griffen gestern die Gegend des Vesuvs
im Gebiet der Provinz Avelline , sowie Salerno
und Foggia an und verursachten in diesen beiden
Städten beträchtliche Schäden . Insgesamt 44 Feind¬
flugzeuge wurden von italienischen und deutschen
Jägern in wiederholten Luftkämpfen sowie von der
Bodcnabwchr abgeschoffen. Verbände zweimotoriger,
feindlicher Flugzeuge wurden bei Versuchen , die
Schiffahrt im Tyrrhenischen Meer  anzugrei-
kn , von unseren Jägern abgefangen , die vier
Flugzeuge ins Meer abschoffen. Ein Weiteres Flug¬
zeug wurde im Verlauf eines Angriffs auf Cro-
tone von der Flak vernichtet.

Ueber 330OW BRT in einer Woche ausgefallen
In Liserta ZK8<lukke xetrokken - Unsere „8per!alisten " übervancken otsrlcste ^ kvvestr

Von llsrtivor 8ekrlttl « ttoog
rck. Berlin , 21. August . In den Nächten zum

18. und 19. August ist der Hafen -von Biserta , der
seit Wochen die Hauptnachschubbasis der Briten und
Amerikaner für Sizilien bildet , zu einem umfang¬
reichen Schiffslazarett geworden . 36 Fracht - und
Transportschiffe mit einer Tonnage von 160 500
BRT . liegen gesunken, schwer beschädigt oder zu¬
mindest von Bomben getroffen in seinen Gewässern.
Zwei energische deutsche Luftangriffe haben in den
alliierte ^ Schiffsraum diese neuen Lücken gerissen.
Zwar laßt sich, wie immer bei Luftangriffen gegen
Schiffsziele , der Gesamterfolg der beiden wirkungs¬
vollen deutschen Großeinsätze nur in Mindestzahlen
angeben . Aber selbst diese vorsichtige erste Bilanz,
die inzwischen durch das Absinken der einen oder
anderen getroffenen feindlichen Schifsseinheit über¬
holt sein dürfte , ist beachtenswert genug . Aus ihr
ergibt sich, daß zwei Schiffe mit zusammen 8000
BRT . sofort sanken, elf weitere Einheiten mit
86 500 BRT . schwer beschädigt, zehn Schiffe mit
40 000 BRT . beschädigt und außerdem 13 weitere
Transporter mit etwa 45 000 BRT . sicher getrof¬
fen wurden , ohne daß nähere Feststellungen über
Wirkung und Ausmaße der Beschädigungen gemacht
werden konnten.

Diese zahlenmäßige Bilanz , die sicher ein allzu
bescheidenes Bild der tatsächlichen Erfolge wkder-
giot wiegt um so höher, als , Vorstöße in die
Hauptverforgungszentren des Feindes stets aus
massierte Abwehrkräste  zu treffen pfle¬
gen. Unsere fliegenden Schiffsspezialisten im Mit-
telmeeraum , die nun seit Wochen in ununterbro¬
chenem Einsatz Schlag auf Schlag gelandet haben,
hatten in Biserta nicht nur stärkste Flakgürtel zu
durchstoßen , sondern begegneten außerdem wieder

Einnebelungsversuchen des Feindes und fanden
dazu die britisch-amerikanischen Schiffe durch dichte
Ballonsperren geschützt. Dennoch trafen die meisten
ihrer Bomben ins Ziel . Aus ergänzenden Beo¬
bachtungen ergibt sich, daß , sich in der Nacht zum
18. August auch ein Hilfsflugzeugträger
von 10 000 BRT . unter den getroffenen Einheiten
befand ; eine schwere Bombe explodierte auf seinem

.Heck. Insgesamt wurden in dieser ersten Nacht die
folgenden Einzelerfolge erzielt : ein Schiff mit
3000 BRT . versenkt, drei Schiffe mit 28 500 BRT.
schwer beschädigt (darunter der genannte Hilfsflug¬
zeugträger ), acht Schiffe mit 32000 BRT . beschä¬
digt und 13 weitere Einheiten mehr oder weniger
schwer getroffen . Die „Nachernte " in der folgen¬
den Nacht erhöhte die Gesamtbilanz um folgende
Ergebnisse , die ebenfalls wieder vorsichtige Min - !
destzahlen darstellen : einen Frachter von 5000
BRT . versenkt, acht Einheiten mit 38 000 BRT !
schwer beschädigt, zwei Schiffe mit 8000 BRT . !
beschädigt. 1

Selbst bei zurückhaltendster Schätzung summiert !
sich aus diesen beiden Angriffen damit eine vor- !
läufige totale Ausschaltung von etwa 74 500 BRT . !
und eine Lahmlegung von weiteren 85 000 BRT ., !
also eine Einbuße von zusammen rund 160 000 !
BRT . Zusammen mit den am 13. August bei
Alboran  versenkten oder schwer beschädigten
170 000 BRT . feindlichen Schiffsraums setzte die
deutsche Luftwaffe innerhalb einer Woche
damit über330 000 BRT.  britisch -nordame¬
rikanische Tonnage allein im Mittelmeer für län¬
gere Zeit außer Gefecht. Hinzu kommen noch die
fast täglichen Versenkungen britischer Transport¬
schiffe durch deutsche Fernkampfflugzeuge im At¬
lantik.

8>1uk»8 drecken im 13eksngriK 6en „tigern " kskn
Oer 6exen »t«8 cker im Kaum von Llliaricov rollt

Von Kriegsberickter IVlIIielin Jung
rck. ? K. Wir sind mit unserer Stukagruppe einige

hundert Meter über einem jePr zahllosen langge¬
zogenen Straßendörfer , die sich mit ihren strohge¬
deckten, niedrigen Hütten , ihrem planlosen Wegenetz
und ihrer breiten , verkommenen Hauptstraße vom
Ladogasee bis zum Kaukasus durch nichts von¬
einander unterscheiden . Dieses unscheinbare
Dorf  hat über Nacht im Licht der sowjetischen
Offensive eine vorübergehende Bedeutung erlangt.
Bis hierher sind die Sowjets mit starken Kräften
vorgestoßen , um in südlicher Richtung auf einen
wichtigen Eisenbahnknotenpunkt durchzubrechen.

Ausgezeichnet haben die Sowjets ihre Quartiere
und Stellung in dem Dorf getarnt . Aber einige
Lastkraftwagen , die nicht rechtzeitig die drohende
Gefahr erkannt hatten , verschwinden einige Sekun¬
den zu spät in ihrem Versteck oder versuchen , durch
Vollgas zu entkommen . Vombenreihen decken das
Dorf gut ein , setzen Lastkraftwagen in Brand und
schlagen zwischen die Geschütze girier Artillerie¬
stellung . ,

Angesichts der schwachen Bodenabwehr kann der
Verband tief Heruntergeyen . Wir fliegen eine Kurve
auf deutsches Gebiet , scharf zeichnen sich die deut¬
schen Stellungen an einem Wäldchen ab, hinter dem
der langgestreckte Scheuncnbau einer Kolchose, von
Ärtilleriegeschossen getroffen , in lichten Flammen
steht. Nördlich des Wäldchens gehen in flotter Fahrt
deutsche Panzer  vor . Die breiten Raupen¬
ketten der „Tiger " Pflügen sich in den Ackerboden
ein und mahlen tiefe Spuren . Dicht hinter ihnen
folgen die Wellen der Panzer -Grenadiere und einer
Division der Waffen - U , die hier zum Gegenstoß

angetreten ist. Die Stoßrichtung der Panzer drük-
ken wir an , fliegen dicht über die vorgchende deutsche
Angriffswelle hinweg , entsichern die Bordwaffen
und belegen die Bolschewisten mit dem Feuer unse¬
rer Maschinengewehre . In immer neuen Tiefan¬
griffen jagen die Stukas über die Köpfe der so¬
wjetischen Infanterie hinweg .. Unter dem Feuer¬
schutz der Sturzkampfflugzeuge brechen die ^ -Pan¬
zer vor . Bis zur letzten Patrone , bis der Kraft¬
stoffmesser bedenklich gesunken ist, wird geflogen
und geschossen. Als wir auf Heimatkurs gehen, ist
die Ablösung , ein neuer Schwarm Stukas , schon
zur Stelle.

Unser nächster Angriff wird gegen die ostivärtige
Flanke des sowjetischen Keiles geflogen . Bomben¬
reihen in einen Bahnhosi brennende Hütten und
Lastkraftwagen , um ihr Leben rennende und doch
unter den Maschinengewehrgarben zusammenstür¬
zende erdbraune Gestalten , sind die Bilder dieses
für die Sowjets vernichtenden Eingreifens der
Sturzkampfflieger.

Alle Stuka -Angriffe dieses Tages , an dem es
den Abteilungen der ^ -Division gelang , die vorge¬
drungene sowjetische Spitze unter schweren Ver¬
lusten für den Feind abzuschneiden , einzukesseln
und aufzureiben , konnten ohne Jagdahwehr
der Sowjets  durchgeführt werden . Wenn von
mehreren hundert eingesetzten Sturzkampfflugzeu¬
gen an diefem Tage keine einzige Maschine verlo¬
ren ging , dann kann die Ursache für diese Tatsache
nur darin gesehen werden , daß der sowjetischen
Luftwaffe bereits nach knapp vierzehn Tagen der
Offensive im Raum von Charkow erhebliche Schläge
versetzt worden sind.

Eichenlaub für Oberst von Müller
äob . Berlin , 20 . August . Der Führer verlieh

das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Oberst Dietrich von Müller,  Kom¬
mandeur eines Panzergrenadier -Regiments , als
272 . Soldaten der Wehrmacht.

Zwei Zerstörer in Brand geworfen
Tokio , 20. August . Einheiten der japanischen

Marineluftwaffe griffen am 18. August wiederum
in vier aufeinanderfolgenden Wellen in Tag - und
Nachtangriffen feindliche Streitkräfte in der Nähe

von Biloa  auf der Salomoninsel Bella  L li¬
ve! la  an . Trotz heftiger Abwehr durch feindliche
Jäger gelang es den japanischen Marineflugzeugen,
zwei große Zerstörer schwer zu beschädigen und
in Brand zu werfen . Zwei leichte Zerstörer und ein
leichter Kreuzer wurden beschädigt. In heftigen
Luftkämpfen wurden vier Flugzeuge abgeschoffen.
Auf japanischer Seite wird nur eine Maschine
vermißt.

Japan und Thailand haben gestern den Vertrag
über die Rückgliederung von Provinzen an Thai¬
land  unterzeichnet.

Moskaus Streber » rum Â Lttelmeer

NoskausÄi -edeii
rum siMmest

Der kürzlich bekannt gewordene Plan Moskaus,
nach dem Kriege die Errichtung eines slawischen
Pufferstaates an der Adria unter sowjetischem Ein¬
fluß zu fordern , zeigt, daß auch in dieser Richtung
die Bolschewisten folgerichtig die machtpolitischen
Bestrebungen übernommen haben , die seit Peter I.
Kennzeichen der Moskauer Politik gegenüber
Europa sind. So wie im
Nordwesten das Vordrin¬
gen zur Ostsee und dann
deren Beherrschung Richt¬
schnur der Moskauer Po¬
litik war und ist, so im
Südwesten  das Vor¬
dringen zum Mittelmeer.

Unsere Karte erläutert
die einzelnen Abschnitte
dieser unablässigen Be¬
mühungen Moskaus . Den
Gedanken Peters des
Ersten , dem bekantlich in
dieser Richtung nur der
Vorstoß bis Asow , zum
ersten Hafen am Schwar¬
zen Meer ?, gelang , führte
Katharina Ü . mit größe¬
rem Erfolge fort . In meh¬
reren Feldzügen gegen
den Sultan gelang es
ihr , die Nordküste des
Schwarzen Meeres bis zur Mündung des Dnjestr
in ihre Hand , zu bringen . 1774 und 1788 griff sie
mit Erfolg in den griechischen Aufstand ein . 1792
erlangte Moskau das Privileg , daß griechische
Schiffe im Mittelmcer unter Moskaus Flagge fah¬
ren durften . Damit erschien zum ersten Male die
Flagge Moskaus im Bereiche des Mittelmeeres.

Unablässig war Moskau seitdem bestrebt, durch
eine reale Machtposition im Mittelmeer -Raum Fuß
zu fassen. 1792 forderte Moskau Menorca als Gegen¬
leistung für ein von England gewünschtes Bündnis.

Diesen Preis war Londoii damals nicht bereit zu
zahlen . Ebenso blieb d.ie von Napoleon I . 1799
formell vollzogene Abtretung Maltas an Moskau
auf dem Papier stehen. Ebensowenig führte es zu
praktifchen Erfolgen , daß der Zar 1793 das Pro¬
tektorat über die Jonischen Inseln erhalten hatte.
Als 1853 und 1876 Heere des Zaren vor Istanbul

erschienen, war es beide
Male England , das —
Lrst durch den Krimkrieg
und dann durch sein
Auftreten vor dem Ber¬
liner Kongreß — die
Hoffnungen Moskaus ver¬
eitelte . Erst 1914 fand
sich England bereit , dem
Zaren als Preis der Be¬
teiligung am Weltkriege
gegen Deutschland die
Dardanellen  zu ver¬
sprechen. Die Revolu¬
tion von 1917 enthob
London der Notwendig¬
keit, dieses Versprechen
zu erfüllen.

Die Bolschewisten
aber haben bewiesen,
daß sie auch in bezug
auf das Mittel me er
getreue Erben des

zaristischen Imperialismus sind.  Ihre
Bemühungen , in den Staaten des Mittelmee¬
res revolutionäre Bewegungen zu entzünden,
waren ebenso viele Versuche, sich realpolitischen
Einfluß in diesem Raume zu sichern. 1936 der Bür¬
gerkrieg in Spanien , 1940 die Wegnahme Bes-
sarabiens , 1941 die Unterstützung des Belgrader
Putsche » waren die nach außen sichtbarsten Etap¬
pen dieser Bestrebungen . Die Wegnahme der Dar¬
danellen war bekanntlich auch eine der Forderun¬
gen, die Molotow 1940 dem Führer unterbreitete.

MF
M -s-' ^ snosrg

o-nr

Ltaspeelen geSsr » Platin"
Belgiens gewaltiger Kolonialbesitz , das Kon¬

go  g e b i e t, ist seit 1940 von den Briten wider¬
rechtlich in Verwaltung genommen worden . In
welch unverschämter Weise England diefen frem¬
den Besitz ausbeutet , geht aus einem Bericht der
„Empire News " hervor . Ohne die Rohstoffe

und Lebensmittel , die aus
diesem Gebiet gewonnen

^ ' wurden , hätte Großbritan¬
nien — so meint das Blatt
— den Krieg gar nicht ,bis
heute durchhalten können.
Jährlich seien 20 000 Ton¬
nen Zinn , 30 000 Tonnen
Roh - Baumwolle , 15 000
Tonnen Rohgummi , 50 000

-Nu, »" ' Tonnen Palmkcrne , 25 000
Tonnen Palmöl . 7000 Ton-
nen Kopalharz , 150 Ton¬
nen Kupfer , 20 000 Kilo
Gold und unvorstellbare

Mengen Wolframerz , Mangan , Zink , Blei , Pla¬
tin und Silber aus dem Kongo nach den britischen
Inseln gebracht worden . Weiter liefere der Kongo
Kaffee, Zucker, Seife , Glyzerin und nebenbei auch
jährlich 11 000 Karat Diamanten . Und das alles
koste verhältnismäßig wenig , denn die Arbeitskraft
der Eingeborenen sei erstaunlich billig . Für ein
paar Glasperlen oder ein wertloses Halsband
aus Zelluloid könne man aus den Eingeborenen
alles herausholen.

Tausche Glasperlen gegen Diamanten und Pla¬
tin — wer möchte ein solches Geschäft nicht auch
mitmachen ? Zumal wenn der Boden , auf dem
es sich vollzieht , von Rechts wegen einem anderen
gehört ! Geschäfte dieser Art haben ja von je

I Großbritanniens Reichtum gemehrt und die Stu-
s fen seines Aufstiegs gebildet . Um so größer ist
z der Schmerz der edlen Briten , daß sich nun andere
ß Leute finden , die auch so günstige Geschäfte machen
z möchten. Die Pauke es  haben jetzt auch ent-
> deckt, welch eine Goldgrube der belgische Kongo
ß für einen ist, der keck genug zugreift . Sie haben
I sich in Leopoldville und Brazzaville häuslich nie-'
I dergelassen und gedenken nun bei dem Tauschge-
I schüft „Glasperlen gegen Platin " die Briten am
V Kongo vollständig abzulösen.

Politik ii » fkiirxe
Der Kührerbat  dem Rcichsvcrwescr des König-

reiches Ungarn  zum ungarischen Nationalfeiertag
mit einem in herzliche» Worten gehaltenen Tele¬
gramm seine Glückwünsche übermittelt.

Flakartillerie der deutschen Lnttwafse schotz am
17. August mittags über der Stratze von Messina
innerhalb von sechs Minuten fünf feindliche Slug-
zeuge , vom Muster „Ligbtnins"  ab.

Deutsche Flakartillerie schob vom 8. bis 18. August
bei der Abwehr britisch-nordamerikanischer Luftan¬
griffe gegen Süöitalien 44 feindliche
Flugzeuge  ab.

Oberfeldivebel Otto D a in m, Zugführer in einem
Grenadierrcaiment , der sich bei der Abwehr eines
Grotzangrifss im Osten auszeichncte und den Helden¬
tod fand , wurde nachträglich das Ritterkreuz
verliehen.

Der englische Botschafter in Spanien . Sir Sa¬
muel Hoare.  traf am Kreitaginprgrn mit deM.Flugzeug von Madrid kommend in Jtiriz , dem
Sommerstb des spanischen Staatschefs ein , mit dem
er in Gegenivart des spanischen Autzenmiuifters.
Graf Jordana , eine Besprechung batte.

. Pserdegespan « von Biene « getötet . In ' einem
Heiöedors bei Braunschmeig  fiel ein grober
Bienenschwarm über ei » Gespann von zwei Pfer¬
den her. Die Pferde wurden unruhig und setzten
sich verzweifelt zur Wehr . Der Gespannfahrer holte
Hilfe herbei , doch gelang es nicht, die Pferde von
den Bienen zu befreien . Sie verendeten an Ort und
Stelle.

Ei » seltsames Verbrechen hat sich unlängst tn
Madrid  ereignet . Als in einem Gestüt morgens
der Pfleger den Stall des berühmten Rennpferdes
Filibusters , das schon zahllose Llennen gewonnen
batte , betrat , fand er das kostbare Tier verendet am
Boden auf . Die Untersuchung zeigte , Satz der wert - .j
volle Hengst durch einen Dolchstob mitten ins Herz 7.
getötet worden war . Man nimmt an , dah es sich
um einen Racheakt von Leuten handelt , Lenen der
sichere Renner die Gewinnchancen entwunden batte.

Ei « gefährlicher Schuavvschub . Zwei iunge Wan-
derer , die sich in den Kopf gesetzt batten , unter allen
Umständen freilebende Königsadler aus nächster
Nähe zu photographieren , mutzten , wie aus Stock¬
holm  berichtet wird , dieses Unterfangen beinahe
mit dem Leben bezahlen . Beide waren in die Berge
Mittclschwcdens gezogen und hatten nach langem
Suchen einen Horst mit zwei Jungadlern entdeckt,
die noch nicht flügge ' waren . Um die Vögel bester
aufnebmen zu können , versuchten die jungen Leute,
die Nestinsasten aus der Tiefe des Horstes nach de«
Rande bin zu treibe » und warfen deshalb mit Ast¬
stücken nach ihnen . Da stieb Sie Adlörmuttcr auf die
leichtsinnigen Photographen nieder und verlebte beide
schwer. ,

Starke Zunahme der tödliche » Bcrnfsunsälle in
USA . Nach der Betriebsunfallstatistik der USA ., bi«
soeben bekanntgcgeben wurde , sind in den lebten
19 Monaten 18 SW Arbeitnehmer getötet worden.
Nicht enthalten sind in der Statistik Ausfälle durch
Berufskrankheiten.

Oer Rundfunk am Sonntag und Montag
Sonntag . Reichsprogramm: 8 bis 8.30

Uhr : Walther Drwenski an der Orgel der Kaiser-
Wilhelm -Gedächtniskirche Berlin . 9 bis 19 Uhr : .
„Unser Schabkästlein ". 11.30 bis 12.30 Uhr : BunteS
Konzert aus Over und Operette . 12.49 bis 14 Uhr:
Das Deutsche Volkskonzert . 14.39 bis 15 Ubr : Hcll-
mut Hansen erzählt Märchen . 15 bis 16 Uhr : Musi¬
kalische Reisebilder . IS bis 18 Ubr : „Sclövost -Nunb.
funk ". 18 bis 19 Uhr : Konzert der Berliner Phil-
Harmoniken Bach , Reger . 29.29 bis 22 Uhr . Melo-
Lienkette aus Film und Operette . — Deutsch,
landien der:  19 bis 11 Uhr : „Heimat am
Dnievr ". 16.39 bis 15 .55 Ubr : Klaviermusik und
Lieder von Beethoven und. Schubert . 18 bis 19 Uhr:
Komponisten im Waffcnrock . 29.15 bis 21.19 Uhr:
„Musikalische Kostbarkeiten ". 21.19 bis 22 Uhr : AuS
Bavreuth : „Die Meistersinger von Nürnberg " (drit,
ter Akt, Festwiese ) : Leitung : Wilhelm Furtwängler.

Montag . Reichsvrogramm:  15 bis 1V Uhr : »
Meistersolisten in Lied- und Instrumentalmusik . 18
bis 17 Uhr : Wenig bekannte Unterhaltungsmusik.
17.15 bis 18 .39 Uhr : „DieS und das für euch zum
Spatz ". 29 .29 bis 22 Uhr : „Für jeden etwas ". —
Deutschlandsender:  17 .15 bis 18.39 Ubr:
Tanzsuite von Beruh . Keifer , Klavierkonzert von
Haydil , Beethoven -Symphonie . 29.15 bis 21 Ubr:
Schumann und seine berühmtesten Lieder . 21 bis
22 Uhr : .Hvnlpoiiisteu dirigieren ": Georg Voller-
tkim , ^
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Eiserne Wacht an der Silberküste
8trateA >86,e OroKpIununAen sichern 6ev kaum - 8ücikranrö8iscke veobacktunxen

LtLeoderlcdr c! « ^

rck. Südsrankreich, im August.
Wild peitscht die unberechenbare Biskaya in

Biarritz  die zerklüftete Felslandschaft des welt¬
berühmten atlantischen Badeortes, und jubelnd stür¬
zen sich bei 50 Grad sommerlicher Hitze die zahl¬
reichen Badegäste in die bis zum Strand hinan
weißschäumenden Fluten . Es ist «in Bild wie in
Friedenszeiten. so belebt und bewegt — nur daß
neben dê Franzosen nicht snobistische Engländer
und dollarschwereNordamerikaner vor den Riescn-
palästen der Hotels flanieren, sondern das Feld¬
grau, Marineblau Und Fliegcrblau derdeutschen
Wehrmacht  dem Badcleben am Atlantik das
Gepräge gibt.

Nicht anders ist eS jetzt am Strand des Mittel¬
meeres, wo von Cannes bis Perpigitan sich bade¬
lustige Menschen in der herrischen Stille eines vom
tiefsten Blau bis zum durchsichtigen Indigo schim¬
mernden Meeres von den Fluten dieses im Süden
so verläßlichenSommers erholen Wie an der Lote
d'Argent. der französischen„Silberküste" des Atlan¬
tiks, so sind es auch an der berühmten Cote
d'A z u r und weiter in den kleinen Badeorten der
karstigen Felslandschasl, der Steppen- und Lagu¬
nenbezirke, die von Marseille bis zur spanischen
Grenze führen, die Angehörigen der deutschen Wehr¬
macht. die dem Badcleben den Stempel aufdrllk-
ken, obwohl gerade hier, in der südfranzösischen, erst
vor zehn Monaten besetzten Zone der franzö¬
sische Mittelstand  seinem Fprienleben nach-
geht, als herrsche für das Land tiefster Frieden
und als träfe es die Franzosen nicht, daß der Krieg
der Kontinente vor ihren Türen tobt.
Alles Gewesene übcrbotcv

Aber diese Friedcnsbilder sind doch nur Ober¬
fläche. Wenn es schon die geruhsamen Franzosen
in den Badeorten oder aus den Terrassen der
Kaffeehäuser von Bordeaux, Marseille und Toulon
nicht missen wollen, die Männer der deutschen
Wehrmacht wissen es in jedem Augenblick, wissche

flus Ser flbwehrschlacht südlich üeo Laoogaiers
Grenadiere stehen mit Handgranaten und Maschi¬
nenpistolen in ihren Stellungen bereit, dem anstür-
mrnden Gegner einen heißen Empfang zu bereiten

lUL .-KriczSberiibtcr Rvnasi

geschichtlich entscheidungsvolle Auf¬
gabe  ihnen gestellt ist. Ihre Stunde Baderuhe
und die Erholung in den Fluten der Europa gegen
West und Süd abschließenden Meere ist wohlver¬
dient im ungeheuerlichen Arbeitstempo ihres mili¬
tärischen Schaffens, ihres unablässigen Wachdien¬
stes, der Ueberprüfung und Steigerung stündlicher
Bereitschaft einer beton-, eisen- und wasfenstarren-
den Abwehrfront, die zu jeder Zeit aus den U-
Boot-Stützpunkten und den Häsen der leichten
Seestreitkräfte unserer Kriegsmarine ebenso zur An-
griffssrsnt werden kann wie aus den Fliegerhorstenunserer Jagd -, Kampf- und Torpedoflieger.

Wohin uns auch der Weg an den viele hundert
Kilometer langen Küsten Südfrankreichs am Atlan¬
tik oder am Mittelmeer bis beiderseits zur spani¬
schen Grenze führt : Europas ehern^ Wachtsteht , und selbst wir, die wir vom Westwall Ar
und von den Anfängen des Atlantikwalls, dann aus
den riesigen Aufwendungen der Ostfront von der
Krim bis Leningrad die unbegrenzt erscheinende
Orgvnisationskraft der deutschen Wehrmacht ken¬
nen, stehen angesichts dieser neuen Systeme eines
europäischenVerteidiguugswallS in der raffinierten
Verteilung seiner BatteriesteLungen aller Kaliber,
seiner ungezählten Kampfstände, Panzcrmauern.
Mine 'der, Bunker jeder Art und Größe und der
weit ins Hinterland greifenden taktischen Reserve¬
stellungen erneut unter dem überwältigenden Ein¬
druck, daß alles Gewesene wiederum überbotenwurde.

Mit Reparationsmillionen gebaut
Auf den wellen Ueberlandfahrten durch die De¬

partements Südfrankrcichs erkennen wir unschwer
wie sehr das ausgezeichneteStraßennetz jede Ver¬
teidigung nach großen strategischen Planungen un¬
terstützt, indem es die schnelle Verschiebung großer
Reserven und die Umgruppierung der Kräfte leicht
ermöglicht. Mit gemischten Gefühlen müssen uns
die Franzosen zugebcn, daß selbst diese technischen
Voraussetzungen großzügiger Verteidigung des
Landes gegen jeden Angriff über See einer deut¬
schen Leistung zu danken ist. Die st rategischen
Straßen SüdfrankretchS  sind größtenteils
mit den deutschen ReparationSmilli  o-
n e n der Zeit nach dem ersten Weltkrieg gebaut,
uod es waren deutsche Kriegsgefangene, die da-
nulls mit dazu beitrugen, ihre Grundlagen zuschaffen.

EL ist im übrigen nicht so, daß die Franzosen
NUN allesamt in vlesem vom Wettergotl so 8Ls?8°
«len und darum vor allem dem alles beherrschen»
den Weinbau Südens so Widerlichen Sommer

Politik d " Vogels Strauß  treiben,
über die Regierung , das gar nicht mehr weiße

Brot , die geringe -Wcinzuteilung und die hohen
Preise schimpfen. Man liest tn keinem Land Euro¬
pas eifriger Zeitung als hierzulande, und zwischen
den Kollaborationisten Lavals und den Ewiggestri¬
gen, die mit beiden Augen — und wenn man auch
noch so höflich zu den Deutschen ist — nach dem
judoplutvkratischenWesten schielen, gibi es an den
Kaffeehaustischen und Bars des Südens tempera¬
mentvolle Aussprachen ohne Zahl, für deren Aus¬
gang es vielleicht ein Vorteil ist, daß der geliebte
Aperitif erst abends nach 6 Uhr zum Ausschank
gelangt — offiziell wenigstens — und daß eS, zu¬
mindest nach behördlicherAnweisung, an manchen
Tagen überhaupt keinen Alkohol geben soll.

Auch in Frankreich begegnen sich die Welten, die
diesen Krieg des Erdballs mit sich austragen . Wir
denken an jenes Gespräch in Biarritz an einer klei¬
nen Dar, die einem russischen Emigranten gehört
und an Scr all »ud iiing der russischen E m i-
gral > o ii verkehren Do steht neben uns ein jun¬
ger Russe, der vor dem Bolschewismus als Kind
mit den Ellern nach Frankreich floh und >etzl als
Freiwilliger in der deutschen Wehrmacht an der
Lstsront siebt Er unterhält sich mit einem älteren
Mann, dm, man unschwer den ehemaligen zaristi¬
schen Offizier ansichl Halb russisch und halb fran¬
zösisch geführt, dazwischen in temperamentvoller
Forderung unserer Anteilnahme und Entscheidung
mit deutschen Brocken gewürzt, Hehl die Aussprache
um die Frage, ob die aktive Teilnahme am Krieg
gegen tzen Bolschewismus au', deutscher Seite die
richtigste Lösung für die Hoffnungen der russischen
Emigration in Frankreich sei Der junge Soldat,
der am Zivilanzug stolz die Miniaturausgaben sei¬
ner deutschen militärischen Auszeichnungen trägt
läßt sich nicht beirren Mit ihm ist die Jugend , die
Zuversicht, der Glaube an ein Europa, für das
der resignierende und mißtrauische zaristische Offi¬
zier kein Organ mehr aufbringt Das Gespräch ist
uns immerhin als Beitrag für das werdende neue
Europa interessant: Russen  streiten in Frank¬
reich für die deutsch-europäische Sache!
Insel N6 entlarvt Albion

Die neuesten Bombenwürfe der Engländer aus
Frankreichs Bürger und ihre Häuser erregen im¬
mer noch die öffentliche Meinung. Wir haben bei
unserem Besuch Südfrunkreichs auch die hiftoriichc
Atlantikinsel R<? vor dem prächtigen Hafen La Na¬
cheile berührt Was uns dort ein eingesessener
französischer Historiker über das tragische Insel-
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Lariöcseigene verbände folgen Sen eingesetzten deutschen Truppen in bespannten ßakrzeugon. Obre Auf.
gaben liegen In der Sicherung des Geländes (VK.-Kriegsberichter Mittelstadt)

schicksai temperamentvoll erzählte, sollte im Frank¬
reich Lavals in alle Schulbücher ausgenommen
werden Vielleicht, baß man von dieser Maßnahme
aus auch eine Befruchtung gewisser Gespräche und
Parole » der arlericnverkalklen Kaffeehaus- und
Aperitif-Strategen erreicht Die Insel Re — ans
Deutschen in schmerzlicher Erinnerung an vir sünd
hafte Behandlung, die man im dortigen Zuchthaus
der zur Deportation Verurteilten den tapseren
deutschen Ruhrkiimpsern von 1323 zuteil werben
ließ — hat nicht weniger als 100 Jahre ihrer Ge¬
schichte vom Mittelalter bis in die neue Zell hin¬
ein im Zeichen britischer Willkür und
Gemeinheit  gestanden

Die ewigen Wellen, die die Gestade Südsrankreichs
uissspülcn, sahen in den Jahrhunderlen immer wie¬
der das, was heule Frankreich wie ganz Europa
erfährt: dir Kontinents cflndschafi Eng-
l a n d s. um derentwillen heule dir deutsche Wehr¬
macht am Atlantik- und Mittclmeerwall fest und
bereit gegen den Erbfeind europäischer Kultur steht!

Herbert Lsspers

Äur nächtlichen Patin von Madrid
Hochsommer In 8puaien » ktsuptstsck - üctriek nach sttlitternnckl -

Madrid, im August
Der Madrider Hochsommerwird beherrscht von

seiner Backofenhitze, der Flucht in den Schatten,
der Erwartung auf das Sinken des Thermometers
in den späten Abendstunden, eisgekühlten Getränken
und den entsprechenden Darmstörungen Theater,
Kinos, Kaffees werden künstlich gekühlt, so daß,
wie es etwas prahlerisch heißt, „N o r d p o l t e m>.
p e r a t u r" herrscht Die kühle Atmosphäre wird
noch durch Illusionen gestriger! Die Spicgclwände
eines Kaffeehauses zeigen meißbcmalte Winter¬
landschaften mit Schneegestöber und sroststarrendrn
Bäumen, und mit Hilfe von Gips hat sich eine
Eisdiele in eine weiße EisgroNe verwandelt Man
besucht ein Theater und weiß, daß einen kühle
Märzlust erwartet, die nach Biumciiparsüm zart
duftet Kriecht aus der verdunkelten Höhle der gut
durchwärmten Wohnung, überwindet die Fieber¬
kurve der Madrider Straßen , um dann durch den
„Wettersturz" in den gekühlten Theatern in den
schönsten Schnupfen zu steigen, der auch zu den som¬
merlichen Erscheinungen gehört

Werden Stühle und Tische eines Kaffeehauses
aus das Gehpflaster gerückt, so nennt man das dicr
eine „Trrraza"  Sie stellt sozusagen einen künst¬
lichen Strand dar am brandenden Gewoge des Ma¬
drider Verkehrs, den ein Schutzmann leitet mit
Tropenhelm und Uniformjacke ln strahlendem Weiß
Die Strandgutsammlcr sind emsige, wenn auch we¬
niger vornehm gekleidete Buben und Greise, die
achtlos hingeworfene Zigarcttenstummel auflesen,
um sie einer nutzbringenden Verwertung zuzufüh-ren.
Auf den Dächern

Die etwas andersgeartete Schwester der „Terra-
zas de Eaf4s" sind die Dachgärten,  die zu den
acht- und mehrstöckigen Häusern der Hauptstadt ge¬
hören. die weder Schrägdach und Speicher noch
Keller besitzen. Diese Terrazas sind kleine Aus¬
schnitte aus einer improvisierten Sommerfrische, zu
denen der Lärm der Großstadt nur sehr fern und
gedämpft hrraufdringt. Aus diesen Dachgärten, die
besonders gern von Ausländern und Junggesellen
gemietet werden, kann sich der Blumenfreund aus¬
toben, und die Gießkanne strömt ihr kühlendes Naß
gleichermaßen über Pflanzen und Menschen im
Badeanzug.

In den warmen Nächten, derer Madrid sehr
viele Hai, werden aus dein Steinboden Matratzen
ausgcbreitet, denn die Terrazas sind geräumig ge¬
nug, um sich in der „Höhenluft" eines erfrischen¬
den Schlafes  zu erfreuen Glücklich die Besitzer
dieser meist recht idyllischen Terrazas mit dazu¬
gehöriger Blumenwildnis . Lauben- und Familien¬
leben! Sic haben nicht nur den Vorzug der Kühle
wenigstens in den Nachtstunden, sondern auch den
der Ruhe und Stille . Schlechter daran sind die
Bewohner der unteren Stockwerke Gehen aber die
Fenster eines Schlafgcmaches — und bei der eigen¬
artigen Bauart der Madrider Häuser ist dies meist
der Fall — nach dein Lichtschochl. dann muß einem
di« Natur schon starke Nerven und Engelsgeduld
beschert haben Diese „Patios" — in Anda¬
lusien sind das anmutige Hös« mit Springbrun¬
nen. Schaukcistühlcn zwischen Palmkübcln und
Topfpflanzen. — sind hier öd und grau Man
blickt auf ein betoniertes kahles Rechteck and die
engen schmälen Mauern führen in schwindelnde
Höhe
Durchs Fenster

Bei der Siesta, die hier bei der Gluthitze gerade¬
zu unerläßlich ist, wird der unterhaltende Teil von
den dienstbaren Geistern bestritten und artet meist
in einen edlen Sängerwxltbewerb  aus mit
Sihlagerlirdern , Einzeldarbietungcn oder Chorge¬
sang, wobei jede der verkannten Opernsängerinnen
aus eigenem Liederschatz schöpft. Carmen vom
ersten Stock prüft die Höhe ihrer Naturstimm« in
dem Schlager „ay, ay, ay, y no tc mires en el rio",
begleitet oon dem stets sehr geräuschvollen Geschirr¬
waschen. Lolita macht inzwischen Kleinholz, indem
sic im schönsten Bel Canto von einem Mädchen
mitteilt, daß es zwischen den Lippen eine Rose
trägt und im Herzen einen Dorn . Lyrisches, Ba¬
nales, Volkstümliches mischt sich mit dem alles
bewältigenden Sopran von Cornelia im sechsten
Stockwerk, deren Trompetcnstimmc einem imagi¬
nären Liebhaber droht: „Sag mir, daß du mich
liebst, auch wenn eS Lüge ist!" — „aber" — und
nun wächst die Stimme der Sängerin ins Un¬
wahrscheinliche— „aber sage es — saaaage eceees!"
Schließlich mischt sich in den Sängcrchor ein Kind,
das irgendeinen Jammer in die Welt hinausschreit,
während jcniand das unaufschiebbare Bedürfnis

- Ä-.

Er kannte seine Engländer

von deutschen panzerbrechenden Waffen kampfunfähig geschossene Sowjetpanzer vom Tgp „T 34' auf
-em Schlachtfeld von Lselgvrvd (PK.-Aufnahmr: KriegsberichterPrüfer)

Der englische Schriftsteller Henry Fi ei ding
<1707—1754) war ein guter Kenner seiner Lands¬
leute In seiner Satire „Jonathan Wild" stritte er
im ironischen Sinne zehn Gebote für Briten auf,
die auch heut« noch an der Themse ihre volle Gül¬
tigkeit besitzen Die zehn Gebote lauten:

„Tue niemals mehr Böses, als kein Plan er¬
fordert: denn das Böse ist ein zu kostbares Ding
um es für nichts und wieder nichts sortzuwersen.

Mache keinen Unterschied zwischen Menschen und
Menschen Opfere sie alle mit gleicher Bereitwillig¬
keit, zu deinem Vorteil. »

Gestehe nie mehr, als unumgänglich notwen¬
dig ist

Traue keinem, der dich betrogen hat oder der
weiß, daß du ihn betrogen hast

Verzeihe detnein Feinde nie, aber sei vorsichtig
und langsam zur Rache»

Meide den Armen und Elenden, benutz« ihn,
aber schließe dich so seft wie möglich an Mächtige
und Reiche.

Suche unter deinen Spießgesellen eine beständige
Eiseriucht rege zu halten

»
Belohne keinen nach Verdienst: gib ihm aber

jederzeit zu -verstehen, daß die Belohnung viel
größer sei als sein Verdienst

»
Vergiß nicht, daß manch ehrlicher Kerl zugrunde

geht, weil er nicht ganz Spitzbube ist.
»

Denke daran, daß man die Tugend ebensogut
nachmachen kann wie die Edelsteine ES gehört
viel Erfahrung und Kenntnis dazu, tatsche Juwe¬
len von echten zu unterscheiden"

fühlt, einen Nagel in die Wand zu schlagen- Daß
bei diesem untcrhaltlichen Teil der Siesta — die
Spanier sind ein nervenstarkes Volk — Duftwol-
kcn aus einer Pfanne mit in Orl bruzzelnden fri¬
schen Sardinen aus der gegenüberliegenden Küche,
unsere Nase ergötzen, gehört zur Siesta

Das alles ist eigentlich nur dir große Probe für
die späteren Nachtstunden Da nun beginnt erst das

«schäumende Leben im Patio Allerdings mit neuem
Unterhaltungsteil Wer das Glück hat, neben einem
Freilichtkino zu wohnen, der ist bis gegen zwei
Uhr mit einer zwar unsichtbaren Kino¬
vorstellung  eingedeckt Er kann sich aber
wenigstens an der Musik und dem Dialog des
Stückes erbauen Nicht weniger schlaffördcrnd ist
es, wenn ln der Nähe eine Verben», eine Kir¬
mes.  stattfindet Rauchschwaden von siedendem
Schmalzgebäck, Hammerschläge des gehauenen Lu¬
kas, Gedudel der Karussells, Schießbudrnlärm, und
endlich gehl alle drei Minuten eine Rakete loS DaS
alles zeigt, was Lebensfreude nach Mitternacht ist.
Alle Fenster sind weit geöffnet Man sieht seinen
Nachbarn, wie er ißt, wie er ins Bett steigt, man
steht die Kinder, wie sie sich im Zeitlupentempo
entkleiden. So eine Hausfassad« mit den offenen
Balkontüren wirkt wie tin Ausschnitt aus der
Szene eines volkstümlichen Bühnenstückes.

Selbstverständlich ist nunmehr in unserem Patio
Hochbetrieb Radio Nr. 1: Uebertragung eines Dra¬
mas ans einem Madrider Theater. Radio Nr. 2
bringt KrirgSnachrichten Rndiv Rr . S hält sich an
einen Vortrag über Schädlingsbekämpfung und
endlich hören wir den langersehnten „Guia comer-
cial", der alle Stunden einmal genossen werden
kann. Wir erfahren, wo wir die besten Rasier¬
klingen, das wirksamste Abführmittel lausen kön¬
nen, hören die Marke der unübertrefflichsten Zahn¬
pasta usw So ist es allmählich gegen zwei Uhr
früh  geworden . Nun bleibt uns nurmehr abzu-
wartcn, daß Anita Kleinholz macht für das Spie¬
gelei von Don Jose im Nebenhaus, der nach dem
Kinobesuch immer noch Appetit verspürt. Bleibt
noch das Gespräch durch zwei Zimmer hindurch
mit seinem Söhnchen, warum dir Musik Meister
Lunas so schön ist, ein Gespräch daS sich nach
einem geheimnisvollen Gesetz mehrere Tage hin¬
durch genau da fortspinut, wo es einst begonnen
hatte.

Wie aber jedes Ding seine zwei Seiten hat, so
auch diese Potpourris der Madrider Patios , die
selbst die geheimsten Vorgänge enthüllen. Wer Art
und Wesen, Sprache und Temperament Madrids
studieren und kennenlernen will, dem sei geraten,
sich ein Zimmer zu nehmen, wenn auch nur für die
Dauer der Sommermonate, dessen Fenster nach
einem Madrider Patto führt. Er wird vor allem
feststellen können, daß trotz des Sängerinnenwett-
oewerbs, der raffiniert zusammengesetztenLärm¬
orgien die Spanier göttlich schlafe « und
ruhen,  während wir Ausländer uns , von Hitze
und Nervosität geplagt, auf unserem Lager will»zr« L. dt.
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Der Krieg hat Formen angenommen , die kein«

OorauSsehen konnte. LS ist deshalb müßig, stcb
Dedanke » darüb » zu machen, weichalb dies und
ieneS so und nicht anders kam, oder weshalb das
Do gemacht oder nicht gemacht wurde. Der Nerven¬
krieg ist im Grund « nur ein Teil des totalen Krie¬
ges , den heute weite Teile uns» es Volkes in einem
Ausmaße » leben, das für jene, die bisher noch
Verschont blieben, unvorstellbar ist. Die Belastung
Ist ungeheu« groß. Gewaltige Kräfte müssen mo-
vilisiert und eingesetzt wnden , um sie zu meistern.

LS gibt keine theoretische Auseinandersetzung
Mehr darüber , wer nun die größten Chancen habe.
Für uns genügt die nüchterne Feststellung, daß wir
jetzt alles zusammenreißen müssen,
weil es für uns nichts anderes geben
kann als den Sieg,  wenn wir leben wollen.
Wir sind dabei sachlich genug, uns keine falschen
Vorstellungen zu machen darüber , was dieser Sieg
von uns fordert . Es ist kaum nötig , daran zu er¬
innern , daß der Führer keinen Zweifel darüber
ließ , wenn er sagte, nach diesem Kriege werde es
nur Vernichtete und Ueberlebende geben. Nicht
weil wir niemand neben uns duldeten, sondern weil
die anderen uns mit Vernichtung drohen, darum
bleibt uns keine andere Wahl , alles zur Vernich¬
tung unserer Feinde einzusetzen. Wir oder sie —
das allein ist heute noch die Parole , nach der wir
unser Denken und Handeln auszurichten haben.

Die Nervenkraft unseres Volkes kann nicht nach
einer Norm gemessen werden. Ein Wort am rech¬
ten oder Unrechten Ort , zur passenden oder fal¬
schen Stunde ist dazu angetan , ungezählte Volks¬

genosse» stimmungsmütztg nach oben oder rmtttl W
beeinflusse». Nie ist eS gefährlich« gewesen, Ge¬
rüchten das Ohr und dann womöglich auch die
Zunge zu leihen. Gerade uns Deutschen sollte es
nicht schwer fallen, einmal den Mund zu halten,
weil wir genau wissen, daß auch wird« die Stund«
kommt, wo ausgesprochen werde« darf , was wir
jetzt tu unserer Brust bewahren müssen. Das ist ein
wesentliches Merkmal des Nervenkrieges : Wer
schweigt, die Zähne zusammenbeißt , der Mt ihn
gewinnen , wer glaubt , KE üben zu müssen, L«
kann mit unbedachten Worte « zum Landesverrat«
werden.

Wenn es so auch für die Nervenkraft keinen
festen, unabänderlichen Maßstab gibt, so bietet sie
doch den Maß st ab für die Haltung » nse-
res Volkes.  Jetzt muß jeder unerbittlich mit sich
selber zu Gericht gehen und dafür sorgen, daß »
in Ordnung ist. Die Härte des Geschehens —
darüber muß jeder fich im klaren sein — zwingt
uns im gleichen Verhältnis auch zur Härte gegen
jeden, der das Lebensgesetz unseres Volkes zu
durchbrechen versucht. Dieses Lebensgesetz muß uns
über allem stehen, es muß auch dir Führung des
Nervenkrieges bestimmen, für besten AuSgang jeder
einzelne von uns mitverantwortlich ist.

Es kommt darauf an, daß jeder sich selbst gegen¬
über täglich und stündlich über sein eigenes Tun
und Denken Rechenschaft ablegt . In einer Stunde,
da auch die Heimat weithin Kriegsgebiet , also
Front geworden ist, kann er für alle nur noch eine
Forderung geben, nämlich dieForderungdeS
totalen Einsatzes  bis zur letzten Füftr i«S
Herzens . x . l,.

Der Sammeleifer hat im Verlauf dieses
Krieges so ziemlich alle Bevölkerungsschichten
erfaßt , und wenn er sich auch auf wildwach¬
sende Beeren , Kräuter und ähnliches erstreckt,
so ist er nützlich und sehr lobenswert , weil da¬
mit ein wichtiger Beitrag zur Volksernäh¬
rung geleistet wird . Mer oas Kapitel „sam¬
meln " gleich „Hamstern" soll heute nicht ge¬
sprochen werden, obgleich hierzu manches, aller¬
dings durchaus Unerfreuliches , zu sagen wäre.

Eine gesteigerte Sammeltätigkeit ist in die¬
sem Jah,r zu verzeichnen. Vor 8 Wochen be¬
gann sie bei der Heidelbeerernte.  Man
wnnte des Sonntagmorgens ganze Familien
mit leeren Körben bewaffnet auf den Bahnhof
wandern sehen. Von dort ging 's in allgemeiner.
Richtung Schwarzwald . He nach Geschicklichkeit
und Kenntnis „guter Plätze " waren die Heirn-
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kehrec dann „betastet" . Anschließend folgte die
Himbeerzeit.  In dieser war der Schwarz¬
wald schon nicht mehr das einzige Ziel der
geradezu „samntelwütigen " Sonntagsausflüg¬
ler . Die Ausrüstung war zu Gunsten von
Eimern geändert worden.

In diesen Wochen nun sind Netz und Ruck¬
sack Trumpf . „Fallob  st" lautet die Parole.
Um dieses „einzuheimsen ", bedarf es weit ge¬
ringerer Mühe als beim Beerenpslücken. Der
scharfe Wind der letzten Tage hat die Obst¬
baume — nicht zur Freude der Besitzer wohl-
oemerkt — tüchtig geschüttelt und viel Obst
schon vor der völligen Reife herabgeworfen.
Für den Sammler ein „gefundenes ' Fressen".
Ohne große Anstrengung kann er auf Wegen
und Straßen zu seinem „Quantum " kommen.
Die Hausfrauen bereiten daraus — wenn sie
von der Beerenzeit noch Zucker übrig haben —
das geschätzte APselgelee. Hier und dort soll es
in den Familien zu Meinungsverschiedenheiten
bezüglich der Verwertung des Fallobstes ge¬
kommen sein, „er" wollte die Apfel mosten,
^ste" maß dem „Gsälz" den größeren Wert bei,
Und wir müssen in diesem Falle „ihr"  Recht
geben.

Es bliebe noch zu sagen, daß von keiner
Seite etwas einzuwenden ist, wenn sich der
Sammeleifer auf Obst beschränkt, das auf
öffentlichen Wegen uno Straßen liegt . Sollte
er aber auf Privatgrundstücke übergrerfett , so
würde er sich mit den Verordnungen des Ge¬
setzgebers überschneiden und nicht ohne emp¬
findliche Folgen bleiben . ka—

' Nagolder Skadknachrichken
Die Eröffnung einer Obstsamrnel-

stelle , bei der auch Fallobst  abgeliefert
werden kann, wird in Nagold sehr begrüßt.
Die Sammelstelle in der Calwerstraße hatte
diese Woche schon eine starke Anfuhr zu ver¬
zeichnen. — Draußen an der Altensteiger-
Stryße ist die städt. Dreschmaschine in diesen
Tagen der Ernte ununterbrochen in Betrieb.
Die Fruchtkörner rieseln schwer in die Säcke.
Uber allem liegen der Dunst und Dampf der
Spreu und des Staubs , die der Motor hoch

anMKelt mrd wegfeat . — Allenthalben . .
gann nun die Ühmd ernte?  hier stecht tz- r
Ertrsg gegenüber dem letztjährigen zmM

Wir sehe« im Film:
Illusion " im Volkstheater Calw

Illusionen sind erträumte Unwirklichketten.
Sie vermögen zuweilen ein Scheinglück vor¬
zutäuschen, sind vielleicht sogar von starken
Menschen vorübergehend in eine wirkliche
Form zu zwingen, aher sie bleiben vergäng¬
lich. Das Erwachen aus einer Illusion bedeutet
Schmerz und Verzicht. In dem Ufa -Film
Illusion " erleben wir ein wirklichkeitsfernes,
aber reizvolles Spiel mit der Liebe. Die Lie¬
benden spielen mit ihrer Liebe, bis aus dem
Spiel Ernst wird . Eine gefeierte Schauspie¬
lerin schließt mit einem ehefeindlichen, aber
sonst liebschaftenfreudigen Gutsbesitzer eine
Wette, daß sie ihm innerhalb zweier Monate
die vollkommene Illusion einer glücklichen Ehe
verschaffen würde . Sie selbst ist dabei seine
Partnerin , die ihm beweist, daß es sich in der
He recht glücklich leben läßt . Als Spiel be- -
ginnt es, aber aus dem Geplänkel wird bald
Zuneigung , dann Liebe zueinander . Aus der
Illusion ist Wirklichkeit geworden . Und nun
Wird die Anstifterin des Spiels vor die Ent¬
scheidung gestellt, zu wählen zwischen ihrer
Liebe und ihrer Kunst . Sie wählt die Kunst
und verzichtet in schmerzender Entsagung . Die¬
ses oft aufgeworfene Thema gewinnt durch die
Gestaltungskraft Brigitte Horneys  neuen
Reiz. Ihr Gegenspieler ist Johannes H e e -
sters . Die Regie führt mit geschickter, glück¬
licher Hand V. Tourjansky.

HVIckliAe » i » VtHrre
In v - und Eilzügen wird künftig in der Nähe

des Gepäckwagens auch ein besonderes Abteil
II. Klaffe (außer IN . Klaffe) fürSchwerkrtegs-
beschädigtemit  Berechtigung der H. Klaffe und
eine Abteilung II . Klasse fürMutteru « d Kind
vorgesehen.

Urr klüttsr

Von Rudolf  G . Btndttztz

ES weinten die Mütteq
-Latz starben die Söhne,
«atz starben die Männer.
Mnst trugen den Keim sie,
hegten die Blüte -
nun müssen sie weinen
der fallenden Frucht.

Weint nicht ihr Mütter.
Früchte fallen im Wind , M
oder der Schnitter
tritt hinzu »nd schneidet sn ! l -
Die Ernte
hat das Geschick
nicht i» die Kraft
des Baumes Lelegt.

Weint nicht ihr Mütter
fallender Söhne.
Was wären die Siege
ohne den Tod von Helden?
Da ihr sie unter dem Henen getragen
habt ihr nicht manche selber gebetet»
„Latz mich, mein Schoß,
Helden gebären ."
Da standet ihr selber
heimlich im Bund gegen sie mit dem Tob.

Weint nicht ihr Miittex.
Immer verliert ihr:
Helden fallen
und Söhne gehen von Müi
Das sind alles
einfache Gesetze,
einfache Rechte,
Atem und Lidschlag
ungeheuren Geschehens.

In allen für Bildnisaufnahmen eingerichteten
Photobetrieben .sind an den Aufnahmetagen Auf¬
nahmen für AuSwetSbilder  zu machen und
die Bilder spätestens nach drei Wochen zu liefern;
bei nachweisbarer dienstlicher Dringlichkeit späte¬
stens nach einxr Woche.

Mit Ablauf des Monats August wird die
deutsche Dienstpost  im Gebiet Lothrin¬
gen  ausgehoben , da dafür kein Bedürfnis mehr
vorhanden ist.

In der Donnerstag - Vormittagsziehung der
RrichSlotterie  sielen drei Gewinne von je
SV Ovv Mark auf die Nummer 69 961.

Die Grafen von Calw und das Elsaß
Von?rok. Vr/N. Linier

Es ist bekannt , daß der Erbauer der Aure-
liuskirche und des dazu gehörigen Klosters in
Hirsau , Graf Adalbert II . von Calw,
mütterlicherseits von dem elsässischen Grafen --
geschlecht von Egisheim  abstammte . Im
Hirsauer Codex ist die Anwesenheit seines
Oheims , des Papstes Leo IX ., verbürgt , der
ursprünglich Bruno von Egisheim hieß. Er
war der Bruder der Mutter des Grafen , deren
Namen wir nicht kennen. Auf einer Reise nach
Süddeutschland kam er im Jahre 1049 . auch
zu seinem Neffen und hat ihn ermahnt , das
zerfallene Kloster an der Nagold wieder auf-

- bauen zu lassen. Bei dieser Gelegenheit wurde
in der alteren Kirche auch der vergoldete Sarg
des hl . Aurelius ausgefunden , und zwar durch
„die Kunst " eines mit seinen Söhnen aus
den Venezischen Gebieten herbeigekommenen
„Künstlers ", das heißt also eines oberitalieni¬
schen Bausachverständigen . Ein zweites Zeug¬
nis für die Anwesenheit des Papstes in dieser
Gegend ist eine Jnschristtafel in der Kirche zu
Alth engstett,  die besagt, daß Leo IX . sie
im Jahre 1049 geweiht hat.

Nun liegt eine andere Nachricht vor , die
eine ganz entsprechende Ermahnung zur Her¬
stellung einss in Verfall geratenen Kloster¬
baues in Al spach (unweit Kaysersberg ) im
Elsaß meldet, die der Papst an den Grafen
Adalbert von Calw — es kann sich nur um
Adalbert II . handeln gerichtet habe.

Sie lautet zu Deutsch:
„Alspach bei Kaysersberg , welches von den

Grafen von Egisheim für Benediktinermönche

erbaut , dann von Adalbert , dem Calwer Gra¬
fen, den der Papst Leo IX ., ein Verwandter,
ermahnte , hergestellt und der Hirsauer Abter
unterstellt wurde , ist schließlich im Jahre 1288
an Clavissinnen (Nonnen ) zu Kienzheim ver¬
kauft worden ."

Diese interessante Mitteilung findet sich in
einem der Werke des als zuverlässig anerkann¬
ten badischen Historikers Schöpf! in,  auS
dem 18. Jahrhundert , in der „^ Isatla , illu-
stiats, " (II ., S . 415). Es fehlt aber eine ent¬
sprechende Urkunde.

Die Angabe , daß das Priorat Alspach der
Abtei Hirsau gehörte und später an die ge¬
nannten Nonnen verkauft wurde , stimmt . Ur¬
kunden, die Alspach betreffen , kamen damals
nach Hirsau.

Es erhebt sich die Frage : Ist Schöpflin hier
einem Irrtum zum Opfer gefallen oder ist
seiner Nachricht Glauben beizumessen? Dies ist
verneint worden , weil kein Hinweis darauf
vorliegt , daß der Papst sich irgendwie um das
Kloster in Alspach angenommen hat , während
sonst mehrere Nachrichten über die Weihe von
Altären , die er damals im Elsaß vornahm,
und auch über Begünstigung von Klöstern
durch Verleihung von Privilegien durch ihn
vorhanden sind. Aber erstens können Urkunden
verloren gehen, und zweitens beruht auch die
überall als richtig angnommene Weihe der
Althengstetter Kirche durch ihn nur aus der
Jnschristtafel , also nicht auf einer päpstlichen
Urkunde . Drittens aher ist gar nicht anzuneh¬
men , daß Leo IX . in dem zerfallenen Klöster
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Alsvach eine Weihehandlung vorgenommen
hätte . Die entscheidende Frage richtet sich also
nicht auf den Papst , sondern aus Graf Adal¬
bert II . von Calw.

Wie kommt dieser in die Mitteilung bei
Schöpflin ? Was hatte er mit dem elsässischen
Kloster zu tun , welches später tatsächlich der
Abtei Hirsau gehört hat?

Es ist hier eine Lücke in der familien¬
geschichtlichen Werlieferung der Grafen von
Calw festzustellen. Wir wissen ' nicht-
von der Mitgift derGrafin  von
Egisheim,  welche Adalbert I. von Calw ge¬
heiratet hat , also der Mitgift der Mutter Adal¬
berts II . Daß sie Güter in die Ehe mitgebracht
haben wird , die im Elsaß lagen , ist sehr wahr¬
scheinlich. Als sicher darf angenommen wer¬
den, daß diese von Adalbert II . ererbt wurden.
Dazu aber kann Alspach sehr Wohl gehört
haben , und so würde es sich erklären , daß der
Papst seinen Neffen , wie er es in bzw. auf
Hirsau tat , auch hinsichtlich des Klosters AL-
spach Ermahnungen zuteil werden ließ, nach¬
dem er den baufälligen Zustand des Kloster-
oder seiner Kirche persönlich wahrgenommen
hatte . Adalbert II . kann also sehr Wohl an di»
Herstellung der verfallenen oder verfallenden
Gebäude herangegangen sein. Daß er sein
Eigenkloster in Alspach dem Abt von Hirsau
übertragen hätte ^ ist nicht notwendigerweis«
anzunehmen . Vielmehr scheint es, daß Alspach
zunächst mit Hirsau noch nichts zu tun hatte.

Es liegt nämlich eine Urkunde vom Jahre
1130 vor , wonach unter dem Hirsauer Abt
Bruno (1105—1120) der Grund und Boden
des „Ortes " Alspach an diesen verkauft und
im Jahre 1130 dem Abt Folmar dieser Besitz',
feierlich bestätigt wurde . Der Verkauf sei durch
einen Adilbertus de Elvisbach  unter¬
nommen worden , die Käufer seien einige Geist¬
liche gewesen. Der „Ort " wird „Alwisbach"
genannt . Diese und andere urkundliche Formen
des Namens erlauben es, auch ElvrSbach

Alspach  zu setzen, sodaß der genannte
„Adilbertus ", der zwischen 1105 und 1120 dm
Verkauf tätigte , richtiger „von Alspach" heißen
müßte , und das wird kein anderer gewesen sein
als der Enkel Adalberts II . von Calw , Adal -
bert  IV.

Also: das Kloster Alspach, welches durch Erb¬
schaft von den Egisheimern an die Calwer)
gekommen war , ging durch Kauf an einiges
Geistliche über . Diese, so heißt es in der Ur¬
kunde von 1130 weiter , haben den Ort dann
einem Grafen Konrad von Horburg (bei Kal¬
mar ) übergeben , und dieser wiederum dm
„Heiligen Petrus und Paulus und dem hl . Au¬
relius ", damit dort die klösterliche Regel deS
hl. Benedikt eingeführt werde ; das heißt also
die bekannte Hirsauer Regel , die Abt Wilhelm
im Jahre 1091 kurz vor seinem Tode in di«
endgültige Fassung gebracht hatte , und die, so
müßte angenommen .werden , bis dahin im
Kloster Alspach noch nicht eingeführt worden
war.

Ohne dem Bericht der Urkunde irgendwie,
Zwang anzutun , kann er mit dem Schöpflin - '
Herr sehr Wohl vereinigt werden.

Schwierigkeiten ergeben sich erst angesichts
einer anderen Urkunde vom Jahre 1149, wo»'
nach das Kloster in Alspach erst damals  an
den Ort verlegt worden sein soll, wo es in der
Folge bestanden hat . Vorher soll es weiter im
Gebirge bestanden haben , und der Bischof von'
Basel soll den Insassen dann einen freund¬
licheren Ort weiter unten im Tal angewiesen
haben . Der Bischof hat , so heißt es, im Jahr»
1149 „dieneueKircheunodenFried-
Hof geweiht"  und dem Kloster seinen
Schutz gegen Übergriffe gewährt . Von
Hirsau ist in dieser Urkunde nicht
die Rede.  Schon dies ist angesichts der Tat¬
sache, daß das Priorat zweifellos zu Hirsau^



. ne , seltsam. Bor allem aber ist zu beach-
n, daß berichtet wird , es habe sich um die
'eibe ^ ner neuen  Kirche gehandät.
Dieser WoNlaut gibt zu denken. Er wird

auf Kirchen angewandt , dre an der Stell «,
seiner irgendwie zu Schaden gekommenen, zu-
lammengefallenen oder verbrannten älteren
Uirche  erbaut wurden , nicht aber auf eine
Kirche an einem Ort , wo vorher noch keine
war . Beispiele für diesen Sprachgebrauch er-

-gibt die Geschichte der Veitskirche in Ellwangen
und die des Münsters aus der Insel Reichenau.
An beiden Fällen hat der Ausdruck „neue
Kirche" zu entscheidenden Schlüssen in zweifel¬
haften Fragen geführt . Daher ist es aber be¬
rechtigt, dies auch sur Alspach gelten zu lassen,
insofern als keine Übertragung an einen ande¬
ren Ort stattgefunden haben wird , sondern
einNeubau andern gleiche  n O r t er¬
folgt ist, wo vorher schon eine ältere Kirche
bestand . Beim Neubau der Aureliuskirche hat
Adalbert II . zehn Jahre verstreichen lassen,
bis er der Ermahnung seines Oheims folgte.
Sollte die Aispacher Angelegenheit , d. h. die
Herstellung einer verfallenen Kirche, an dieser
Verzögerung schuld gewesen sein? Es wäre ja
nicht ausgeschlossen, daß" die schon in Alspach
bestehende egisheimische Kirche irgendwie zu
Schaden kam und deshalb im Jahre 1049 er¬
neuert wurde.

Leider sind dies Dinge , die zu klären wir
nicht imstande sind. Aber die ganze Geschichte
Von dem Kauf durch die Geistlichen und Me
Übertragung von Alspach an die
Abtei Hirsau  unter Abt Bruno , der 1120
starb , ohne daß bis 1049 das Kloster
an der richtigen Stelle gegründet
Worden sein sollte,  ist doch zu seltsam,
um nicht Bedenken wegen der Stichhaltigkeit
des Berichtes der Urkunde von 1049 zu er¬
wecken. WassolldennseitAbtBruno
dort gewesen ' sein?  Soll die Abtei
Hirsau das gekaufte Gut Jahrzehnte lang bei¬
seite liegen gelassen haben ? Das ist so un¬
wahrscheinlich,  daß die Angabe , erst 1149
sei in Alspach ein Kloster begründet und eine
Kirche gebaut worden , abgelehnt werden darf.
Es wird schon seine Richtigkeit mit dem erheb¬
lich älteren Egisheimer Kloster daselbst haben!

An dem Neubau der Kirche im Jahre 1049
ist im übrigen nicht zu zweifeln. Sie war eine
dreischiffiae Basilika , reich an Zier im romani¬
schen Geschmack des Elsasses. Besonders das
schöne Westportal zeigt diese Merkmale . Es ist
erhalten , wahrend sonst die Kirche eine Ruine
geworden ist. Sie dient heute der großen
Schlosserei einer Kartonfabrrk . Mitten zwischen
feuersprühenden Maschinen stehen traurig die
mit zierlichen Ornamenten geschmücktenPfei¬
ler , und das nördliche Seitenschiff ist sogar
abgebrochen worden.

Hier aber walteten bis zum Jahre 1282
Manche aus Hirsau unter einem von dort be¬
stellten Prior . Der Hirsauet Codex erwähnt
davon nichts . Aber eine Urkunde vom Jahre
1211 erweist noch die Verbundenheit zwischen
Hirsau und Alspach (Württ . Urk.-Buch II,
S . 383), indem das Priorat mit Zustimmung
des Grafen Adalbert VI ., welcher Schirmherr
von Hirsau war , einen Besitz im Elsaß, der
ür die Abtei „zu entlegen war ", von dieser in
eierlicher Handlung unter dem Vorsitz des
Kaisers Otto IV . käuflich erwarb . Unter dem

Abt Crafto stieß Hirsau seinen Alspacher Besitz
dann ab (1282). Es möchte mit dem Verfall
der klösterlichen Zucht Zusammenhängen , wel¬
chem dieser Abt vergebens zu steuern versuchte.

Unsere Heimat
im Wandel der Zeit

Vor 100 Jahren (August 1843)
In Haiterbach  ging die Färberei des

Eottlieb Pflüger durch Kauf an Färber Jakob
Schumacher über.

Ein Frachtsuhrwerksverkehr von
Simmersseld nach Nagold  und zurück
wurde eingerichtet und vom Amtsboten Kalm-
pach übernommen . Die Fahrten wurden Mit¬
wochs und Samstags ausgeführt.

Die Feldfrüchte  standen im allgemeinen
schön. Doch wurde die Ernte durch anhaltend
regnerische Witterung stark verzögert , so daß
Vorsichtsmaßnahmen zur Einbringung öffent¬
lich gegeben werden mußten. Um die Mitte
Und m der zweiten Hälfte des Monats gab es
perschiedentlich schwere Gewitter , die in unse¬
rem Heimatgcbiet keinerlei Schäden anrichte¬
ten , wohl aber in den Oberämtern Horb, Freu¬
denstadt, Oberndorf usw. schwere Berwustun»
tzen mit sich brachten.

Am 10. August gegen 10 Uhr abends wurde
-in heftiger Erdstoß  verspürt.

In Oberschwandorf  trieb ein Birn¬
baum neue Schoße, an denen schöne Früchte
pt sehen waren.

In Altensteig  fand am Bartholomäus-
Heiertaae (24. August) das Landwirt¬
schaftliche Bezirksfest  statt . Es wurde
.„unter den Eichen" gefeiert . Mit demselben
War ein Probepflügen verbunden . Auch wur¬
den die besten Erzeugnisse des Gewerbefleißes
nn Oberamtsbezirk Nagold ausgestellt.

Schneider Wilhelm Rauser  von Jsels-
hausen verzog nach Meersburg ; .mehrere Fa-
malien von Ueberberg  wandrrten nach
Nordamerika  aus.

Als neuer Oberamtsarzt  für den
^beramtsbezirk Nagold  nahm Dr . Je wisch

den Dienst auf . Er übte aber auch seine Praxis
innere Heilkunde, höhere Wunoarzneikunst

«nd Geburtshilfe ") öffentlich aus.
-Da vielfach bei Feuersbrünsten fahrende
Me nachlMg behandelt und - dem Verderben

Das Aufgebot-er fraulichen Tugenden
Vas öle Nation heute von ihren- raven erwartet: Tapferkeit und gläubiges verteiM«

-,Dtr Zeiten machen sich nicht selbst, sonder« die
Mutschen machen dir Zeit' — diese stolze« Worte
der tapferen Königin Lutst von Preußen find zu¬
gleich das VekentüniS einer Frau zum Handeln
und zum Fertigwerden mit dem Schicksal, was im¬
mer eS ihr auch bringen mag. Ist eS schon in Frir-
denLzetten und im Ablauf der alltäglichen Pflich¬
ten niemals Sache der deutschen Frau gewesen, die
Hände untätig in den Schoß zu legen und passiv
abzuwarten, wieviel weniger in Kampf- und- Not¬
zeiten.

Den Gesetzen des Krieges kan« stch niemandentziehen; die Daheimgebltebeaen werde» genau so
davon betroffen wie dir zum Kampf ausgezoge¬
nen Männer, mehr denn jemals heute, wo wette
Teile des Reiches vurch ven var-
barischrn Bombenterror unserer
Feinde Frontgebiete geworden sind.
Die Frau muß ihren Kindern viel¬
fach Vater und Mutter, dem Hof
Bauer und Bäuerin zugleich sein
und hat in Werken und Betrieben
den Arbeitsplatz des Mannes ein¬
genommen.

Die Eigenschaften der Tat¬
kraft und Umsicht , der
Tapferkeit und des gläu¬
bigen Vertrauens,  durch
die sich bestes Frauentum zu allen
Zeiten des Auf und Nieder deut¬
scher Geschichte ausgezeichnet hat,die der Frau Achtung und Ehr¬
erbietung von seiten der Man¬
nes sicherten, werden heute von
ihr im Höchstmaß verlangt. Das
Riechfläschchen früherer Zeiten ist
in Stunden der Gefahr und inner¬
licher Erregung unserer harten
Tage verbannt, die stärkenden
Hilfsmittel sind allein das feste
besonnene Herz der Frau und ihre
beiden zupackenden Hände.

Daß sie zugreifen kann und ihre
Leistung der des Mannes eben¬
bürtig ist, hat der totale Be¬
rufseinsatz  der Frauen be¬
wiesen. Und wie es hierbei nicht
mehr darum geht.^ob es die ein¬
zelne„nötig hat' zu arbeiten oder
nicht, sondern nur darum, ob eS
das Vaterland nötig hat, oarf stch
in einer für den AuSgang des
Krieges entscheidenden Krise keine
Frau den Forderungen einer Zeit
verschließen, in der eS um Tod
oder Leben geht. Was sie fordert,
ist eine eindeutige, unerschütter¬
liche und nüchterne Haltung. So
wie Mißmut, gelähmte Kraft.
Kopfhängereiund unfruchtbare
Kritik wie eine ansteckende Krank¬
heit um stch greifen können, strö¬
men von Zuversicht, Bereitschaft
und diszipliniertem Verhalten
belebende und unaeabnt stärkende
Kräfte aus. Diesen Kraftströmen Tür und Tor zu
öffnen, bietet sich der Frau tagtäglich von neuem
willkommene Gelegenheit,  im Betrieb,
wo sie mit ihren Arbcitskameradinuen zusam¬
menkommt, daheim in der enger zusammengerückten
Hausgemeinschaft, beim Kaufmann, auf dem Markt,
oder wo immer Frauen Zusammentreffen mögen.
Die gemeinsamen Gedanken, Sorgen und Nöte
verbinden schnell diejenigen, die sich vorher noch
fremd waren.

Es ist auch nur allzu verständlich, daß man über
dies und jenes sprechen, sich aussprechen möchte.
Und trotzdem: Es werden immer noch zu vieleu n-
fruchtbare Worte  gewechselt. Das, was man
sagt und mitteilt, soll von irgendwelchem inner¬
lichen Nutzen für dir anderen sein, genau so, wie
man selbst das mitgeteilt bekommen möchte, was
einem weiterhtlft  und nicht unnütz nieder¬
drückt. Die uns auferlegte Belastungsprobe ist zu
groß, als daß wir uns »och mit Geschwätz und
törichten Kombinationen belasten sollten, die zu
nichts führen. Solche Redereien sollte jede ver¬
nünftige Frau von sich aus abschneiden. Wohl
aber ist eS lohnend, mit anderen darüber zu sprechen,
wie man sich auf eine drohende Gefahr vorherMen
und ihr tapfer begegnen kann.

Hierbei heißt»S oft, über di» Sprach« des eige¬
nen Herzens hinausz« entscheiden und zu handeln.
Daß einer Mutter dir Trennung von ihren Kindern
kchwerfällt, darüber braucht wohl kein Wort ver¬
loren zu werden. Mer keine Mutter darf dort, wo
eS notwendig ist und gefordert wird, ihre Pflicht
versäumen und wird so eigensüchtig sein, daß ihrdas Lebe» ihres Kindes nicht mehr am Herzen
liegt als das eigene.

Während vielleicht der einen Frau ein harter
SchtcksalSschlag schon alles genommen hat, oder
während sie im Begriff ist, stch von Dingen loS-
znreißen, die ihr ein Leben lang liebgeworden find,
steht auf der anderen Sette die Volksgenossin, die
ihre außer der Gefahrenzone gelegene Wohnung nun

Steh' fest ln ter Not, / Wenn stch Anheil zusammenballt, / Leben
hat ewig Gewalt/ Lieber-en Tod. - Trau' nicht dem Glück zu sehr, /
Traue der Kraft! / hältst du den Bogen gestrafft, / Wird nicht der
Köcher leer. - Lieber die dunklen Gezeiten/ Leuchtet der Sterne
Schein. / Dir bleibt: im vorwärtsschrciten/ Gläubig ein Mensch
zu scinl Helmut kicbter

mit anderen teilen wird. Hier wird die Gastfreund¬
schaft einsctzen, die sich als Erbteil unserer Vor¬
fahren in unserem Volke erhalten hat und stets zum
guten Ruf einer tüchtigen Hausfrau gehörte.

Diese Gedanken werden gerade der Frau vertrau!
sein; ihr, die von dem Tag an, da sie einem Kind
das Lehen geschenkt hat, an sich selbst immer zu¬
letzt denkt, die mehr als an irgendwelchen Aeußer-
lichkeiten an den inneren Werten des Lebens hängt
Diese Werte gilt cs jetzt mit zu verteidigen. Und
in dieser Verteidigungslinie müssen die Frauen in
der Heimat sich eng zusammcnschließen und in ihrem

, eigenen Interesse Reibungen aller Art zu vermeiden
suche».

Unsere Zeit fordert die ganz- Frau, ihre Arbeits¬
leistung genau so wie ihre mütterlichen Kräfte und
ihre tapfere seelische Haltung. Umsicht und Weit¬
sicht statt Kurzsichtigkeit, Stärke statt Schwäche,
Handeln und Mut statt Zaghaftigkeit und einen
unbcugsainenWillen, wo frauliches Gefühl allein
nicht weiterhilst: Diese Züge zeichnen das Gesich«
unserer Frauen, die — auch getrennt von ihren
Männern — aufrecht an der Seite des Mannes
wie es Tausends von Beispielen gerade aus dem
Luftnotgebict lehren, dem Schicksal ins Auge sehen
und eS meistern werden. Lärbsrs Uackolni

ausgesetzt wurde , mitunter auch zum Schaden'
der Versicherungsgesellschaften ohne deren
Wissen fluchtartig weggebracht wurde , ließen
die Versicherungsgesellschaften im Benehmen
mit dem Oberamt Nagold Rettungsmän.
ner  ausstellen , die an Weißen, mit zwei roten
eingeschlagenen Händen versehenen Armbinden
zu erkennen waren „ aufstellen.

Zum Schultheißen von Bösingen
wurde Adam Koch von dort von der Kreis¬
regierung ernannt ' und dyrchs Oberamt ver¬
pflichtet.

Vor 75 Jahren(August 1868)
Die Stadt Nagold  ließ im Stadtwald-

diftrikt Killberg eine 19 Morgen große abge¬
holzte Fläche umroden . In den Gewänden
Schroftn , Kehrhalden und Master wurden
neue Feldwege angelegt.

Das SchwäbischeTurnfest  fand unter
Teilnahme von 74 Vereinen in Tübingen statt.
In den Bundesausschuß tvuÄe u . a. Georgii
in Calw  gewählt.

Zur Ausführung der Schwarzwald¬
bahn (Zuffenhausen —Nagold ) wurden im
Bereich der Bausektion Nagold die Arbeiten
vergeben . Es handelte sich um die Stations-
Anlage Nagold . Der Voranschlag betrug
115624 Gulden.

Auf der Enztalbahn,  die eben erst eröff¬
net worden war , ereignete sich der ersteUn -
fall.  Ein Mädchen, das Milch nach Wildbad
brachte, stieg aus , ehe der Zug hielt , und kam
unter die Räder . Ein Krß wurde ihr zer¬
quetscht.

In Nagold  war einige Zeit vorher dis
Brottaxe  aufgehoben worden . Der freie
Weis war nun hoher als d« der .LaM fv haß

sich Stimmen erhoben , die Taxe wieder einzu¬
führen . Andererseits wurde energisch der Er¬
richtung eines Gemeindebackhauses das Wort
geredet . Auch wurde der Wunsch nach Vergrö¬
ßerung des Waschhäuschens laut.

Die anhaltende Wärme ließ dieEintags -
fliegen  sich zu derart dichten Schwärmen
entwickeln, daß z. B . im Enztale abends die
Fuhrwerke anhalten mußten . Um Straßen¬
laternen und sonstige Lichtquellen fand man
morgens die toten Fliegen , zollhoch aufge¬
schichtet.

Die StuttgarterTuchmesse  war von
372 Verkäufern beschickt. Vertreten warett u . a.
Nagold mit 28, Ebhausen mit 17, Oberschwan¬
dorf mit 19 und Calw mit 15 Ausstellern . Der
Verkehr war schwach und die Preise gedrückt.
Die Fabrikanten nahmen einen großen Teil
ihrer Ware wieder mit nach Hause.

In N fand die Jahresprüfung  in der
Volksschule statt . Ein Knabe wurde gefragt:
„Wieviel ist 4 und 1?" — Antwort : „Neun !"
— „Nein , gib acht! Wenn dir deine Mutter
vier Stücke Brot nnd noch eins gibt, wieviel
Haft du dann ?" — Strahlend antwortete der
Knabe : ,Mnug !"

Vor 50 Jahren (1893)
Der Krankenpflege - Verein Na¬

gold  verband mit seiner halbjährigen Haupt¬
versammlung die Feier seines 25jäbrigen Be¬
stehens . Rwakteur Stsinwanoel  vom
„Gesellschafter" war gleichfalls 85 Jahrs Vor¬
stand deS Vereins . Die Mitgliederzayl bezif¬
ferte sich auf 271, unter denen sich eine be¬
trächtliche Reihe von solchen befand , die nur
des ivohltätigq » Zweckes Wgen im Verein
Waren.

(32. Fortsetzung)
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Rudolph Dieterich keuchte: „Fischer, sei vernünf¬
tig, denk an deine alte Mutter!'

Ein bitteres Lachen gellte dem erregten Manne
in die Ohren. Aber das Mutterwort schien doch
eine magische Wirkung auszuüben, den» Hug gab
die Anstrengungen, seinen Fuß aus der Umklam¬
merung des Domänenpächters zu befreien, auf und
gehorchte der zwingenden Hand, die ihn langsam
auf die Erde herabzog. Hier angelangt, schien ihn
alle Kraft zu verlassen. Er lehnte mit hängenden
Armen am Ba>>m und. schaute mit einem verlore¬
nen Lächeln auf die Schlange, die vor ihm hin
und her per.delte.

Rudolph Dieterich dev:ete auf diese: „Sollte das
das Ende sein, Hug Sabin?"

„Cs ist besser so . . . und wenn ein klein wenig
Verständnis in Eurem Herzen lebt, Herr Dieterich,
dann überlaßt mich meinem Schicksal."

„Mein Verständnis für deine innere Not weist
mir andere Wege. Hat deine Mutter nicht schon
Leids genug erfahren?"

Hug hielt sich mit beiden Händen die Ohren zu.
Ein gemiälter Ausdruck trat in sein Gesicht.

„Ich kann es nicht hören! Die alte Frau auj
dem Kietz wird froh sein, wenn sie mich los ist.
Und — von dem, was ich beschlossen, kann mich
niemand mehr abbringen."

„Das wird sich finden", meinte Rudolph Die¬
terich ernst, „ich nehme an, daß mich der Herrgott
nicht umsonst hierhergeführt hat, und damit ich
mein Hilfswerk vollende, wird er mir auch noch
zur rechten Zeit Hilfe schicken.'

„Pah — Hilfe— den da oben wird es wenig
kümmern, wie ich ende."

„Pfui, Hug! Durch welche Härten wirst du
gehen müssen, um endlich zu begreifen, was du
deiner Mutter schuldig bist?"

Da sank Hug in sich zusammen, schlug beide
Hände vor das Gesichtv"d stöhnte: „Mutter —>
immer nur das eine Wor<höre ich— Mutter —
und ich darf diesen Namen nicht mehr aussprechen»
Geächtet bin ich . . ."

Da brauste es heran, jaulte auf und sprang in
jubelnder Freude andRudolph Dieterich empor.

Der blickte aus frohen Augen auf das treue
Tier, dann jagte er: „Sieh, Hug. di« Hilf« ist
schon da."

Jetzt hatte Pluto auch Hug entdeckt. Er knurrte
und schielte mißtrauisch auf den Mann unter dem
Baum, dann blickte er seinen Herrn an. Der
lächelte freundlich: „Gut Freund, Pluto." Da
wedelte das Tier mit dem Schwanz, schmiegte sich
an seinen Herrn und leckte die streichelnde Hand.
„Gut so, Pluto, gut, leg dich."

Hug hatte die Hände sinken lasten und betrach¬
tete mit Staunen das kluge Tier.

„Ich habe mir's überlegt", hob Rudolph Diete¬
rich nach einer Weile an, „hier wirst du mir kaum
Rede und Antwort stehen, so ist es wohl besser,
du kommst mit mir, und dann will ich sehen, wie
ich dir Helsen kann."

„Herr Dieterich, es ist doch alle» umsonst. Es
gibt keinen Menschen, der mir Helsen könnte, und
ich— ich begehr ja auch keine Hilfe, nur das eine,
daß man mich rubig sterbe,i läßt."

„Das darf ich als redlicher Mann nicht dulden.
Laß dir den Tod deiner Tante als Mahnungdienen."

Hug stöhnte auf, dann preßten sich seine Lip¬
pen fest zusammen.

Rudolph Dieterich sah den Kampf in dem jungen
Gesicht, sah; wie sich die Augen schlossen, wie Hug
haltsuchend an dem Stamm lehnte. Es mußt«
wohl zu stark in ihm stürmen, denn er sank
ächzend zur Seite.

Da war Rudolph Dieterich neben ihm, stützte
den Kopf des Erschöpften, der die Augen weit auf-
riß und den Domänenpächter ansah, daß diesen
heißes Mitleid erfaßte. Der da vor ihm brauchte
wirklich nicht mehr durch Härten zu gehen, der
stak schon mitten drin und hatte so schwer zu tra¬
gen, daß er die Last nicht mehr allein zu schleppenvermochte.

„Hug, ich meine es gut mit dir. vertraue dich
mir an, ich will dir helfen, den Schlußstrich unter
dein früheres Leben zu ziehen. Jörg wird dir
vergeben und Mutter Sabin auch. Sie haben so
große, reine Herzen, daß ich die beiden liebgewon¬
nen habe. Hug, wer so eine Mutter hat und so
einen Bruder, da lohnt es sich, das Leben noch
einmal von vorn anzufangen, denn diese beiden
werden dich mit ihrer Liebe stützen und "helfen,
bis du ihrer nicht mehr bedarfst."

Hug schüttelte heftig den Kopf.
Pluto bellte freudig auf. Rudolph Dieterich

wandte sich:m. Und auch über seine Züge flog ein
Heller Sche rz.

„Hannes, du kommst zur rechten Zeit!"
„Ich ahnte es", stieß dieser atemlos hervor,

„wen habt Ihr da, Herr — ach. der Hug ist er/
Dann erspähten seine Augen die baumelnde
Schlinge. In seinem Gesicht zuckte es. Rudolph
Dieterich nickte ihm zu.

„Wir nehmen ihn mit, Hannes, es ist schon ge¬
nug Unglück über Mutter/Sabin gekommen."

Es half Hug alles nichts, er hatte drei gegen
sich. So ging er dann doch zuletzt ergeben zwischen
Rudolph Dieterich und Hannes nach der Spree
hinüber. Und der Fischerkahn nahm sie auf und
trug sie bis zu der kleinen Pforte, die schon ein¬mal eine solch wichtige Rolle in Hugs Leben ge¬
spielt hatte.

Er zitterte jetzt am ganzen Körper. Seine Zähne
schlugen wie im Frost zusammen. Willenlos ließ
er sich von Hannes über den Hof, in das Haus»
in Rudolph Dieterichs Arbeitszimmer führen. Er
sah weder nach rechts noch nach links, bemerkte
nickt Frau Berthas verwundertes Antlitz, fühlte ,
nicht die mitleidigen Blicke Agnes Dieterichs, und
'ah nicht, wie Elisabeth Karras ihr Gesicht zur
seite wandte, um di« aufMgenden Tränen zu

verbergen. Sie hatte von ihrem Onkel, dem Leine¬
weber Karras, manches über Hug gehört. Er ist
nicht schlecht, hatte der gesagt, sonst wäre er kein
Sabin, es müßte nur etwas geben, war ihn au»
den Klauen des Torschreiber» befreit.

Elisabeth hatte sich viel mit Hug beschäftigt.
Einmal war sie von Frau Dieterich auf den Markt
gesch ickt worden,  da hatte st« ihm Fische qbgekâ ^ ,

(Fortsetzung folgt.) > -
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Speerdisteln
Km besonnten Hange wohnen ^
disteln , ganz von Licht umslammt,
alle tragen neue Kronen,
Filigran und öunNeo Samt.

Doch, o wrhl Dir Schönen , Herben
finö schier kriegerisch bewehrt,
Speere künden - >r verderben,
jedes DI alt gleicht einem Schwert.

Zwar die Käfer und die Fliegen
fühlen wenig sich bedroht,
Stacheln sind für sie dir Stiegen
zu dem wundersamen Not.

wem nur » Jungfer Distel, schlimme,
sind dir Waffen so gezückt?
Freut cs dich in falschem Grimme,
wenn dich keiner, keiner pflückt?

btaris biüller -Lözler

Oie vertauschte HelmUachtel
Von ölüller - ttückerzciork

In launiger Stunde erzählte Feldinarjchall von
der Goltz-Pascha das folgende drollige Erlebnis:
In der Zelt , da ich Kommandierender General ln
Ostpreußen war , fuhr ich eines Tages in Beglei¬
tung meiner Generalstabsoffiziere mil der Klein¬
bahn zu einer Rckrulcnbefichtigung.

Als wir das Abteil betraten , saß darin die mir
gut bekannte Frau des Rittmeisters von F mit
ihrem dreijährigen Töchkerchen. Erfreut , eine so
ausgezeichnete Gesellschaft zu haben, setzte ich mich,
indes man mein Gepäck oben im Netz verstaute,
zu der scharmanten , geistreichen jungen Frau und
unterhielt mich mil ihr lebhaft während der ganzen
Fahrt.

Blitzschnell schwand die Zci^ dahin . und ehe ich
mich »ersah, ivar ich mit meinen Kameraden am
Ziel.

Während ich mich von Frau von F . verabschie¬
dete, kam eine Ordonnanz in den Zug und nahm
mein Gepäck, zu dem auch eine Helmschachtel ge¬
hörte , ans dem Retz und trug es zum Krümprr-
wagen . in dem wir nach der betreffenden Kaserne
fuhren.

Vor dem Exerzierhausc erwartete mich der Regi¬
mentskommandeur . der, ebenso wie die ihn um¬
gebenden Majore und Hauptlcutc , vorschriftsmäßig
Helm und Halsbinde trug

Schnell raunte ich der Ordonnanz zu : „Meinen
Helm !'

Ohne sich zu besinnen , griff der Gefreite zu der
Schachtel , schnallte sie aus und hielt sie mir hin

Ich schaute hinein und dachte, ich solle in die
Erde versinken Denn statt meines Helms lag
darin eines der stets schüchtern verborgen gehalte¬
nen , blendend weißen Geschirre Frau von F
hatte es der Sicherheit halber für ihr kleines Töch-
tcrchen mit aus die Fahrt genommen und zweck¬
mäßig in einer Helmschachtcl untergcbracht . In
der Eile hatte die Ordonnanz diese mit der weini¬
gen vertauscht.

Was sollte ich also tun ? ilnoorschrislsmüßig.
die Mütze aus dem Kops, ging ich zur Rekruten-
besichtigung.

Doch damit mir dergleichen Verwechslung nicht
mehr Vorkommen kann, habe ich mir . seitdem ich
weiß , daß in Helmschachteln auch etwas anderes
als Helme geborgen werde», auf die mir gehören¬
den deutlich sichtbar einen kleinen Helm aufmalen
lassen.

Zweierlei
Herr (zu seiner schönen Nachbarin ) : „Gehört da?

Hündchen Ihnen , gnädiges Fräulein ?" — „Nein '
— „Wirst du gleich vom Stuhl herunter gehen,
du jämmerliches Hundcvieh !"

Auf verlorenem Posten,v°»e-i-a,
Der Türmer von Brandenburg war all gewor¬

den. Sein Gesicht war grau und verwittert wie der
Stein , aus dem der mächtige, hundert Meter hohe
Turm der Katharinenkirche aufgeführt war . Seit
vielen Jahren schon hatte er nur den heulenden
Wind zum Freund und die grämlichen Dohlen Das
endlose Aus und Ab der Stufen war für den Greks
zu beschwerlich geworden , und sein Herz verlangte
nicht mehr nach den Menschen . Gleichwohl erfüllte
er noch immer mustergültig seine Pslicht . die Stadt
vor Feuers - und Wassersnot zu bewahren , und
blies pünktlich die Stunden vom Turm herab Er
kränkte sich daher insgeheim , als ihm im Herbst des
Jahres 1579 der Hohe Rat der
Stadt einen jungen Gesellen bci-
gab Dieser , namens Antonius,
war ein munterer , ja zuweilen
ein wenig kecker Bursche , einer
von' jener Sorte , deren Wahlspruch
lautet : „Hilf dir selbst, so hilft
dir Gott !" Tie beharrliche Schweia-
samleil des Allen jocht ihn me»ia
an . Auch vermochte das Winseln
des Sturmes und das beständige
leise Schwanken des Gemäuers
seinen gesunden Schlaf nicht zu
stören. Den Alten oder , trieb eine
seltsame Unrast Nacht für Nacht
aus dem Bette . Ein unheimliches
Mahlen und Knistexn , das er nie
zuvor vernommen , drang in sein
geschärftes, an tausend kleine
Nachtgeräusche gewöhntes Ohr
Zum erstenmal in seinem langen
Leben wollte ihn etwas wie Furcht
überkommen vor dem Unsicht¬
baren , gespenstisch Drohenden , das
seinen Turm umschlich und aus
dem Dunkeln auch nach ihm zu
greifen schien Endlich entschloß
er sich, seine Besorgnis dem Ge¬
sellen Antonius mitzuteilen Aber
der lachte nur Wie — seinen
Turm glaubte der Alle in Ge¬
fahr ? Aber das waren ja Hirn¬
gespinste! Diese Mauern schienen
für eine Ewigkeit gegründet und
würden wohl das Geschlecht über-
dauern , das gläubig an ihnen
hinaufblickte ! Der Alte schüttelte
hesserwissend den Kops, Er konnte
der blanken Herbsttage nimmer
froh werden und schien sich in
Sorge zu verzehren Da ent¬
schloß sich Antonius , Turm und
Kirche sorgfältig zu prüfen

Fröhlich pfeifend stieg er Stufe um Stufe hinab,
jeden Stein mit seiner Hand abtastend , jeden Win¬
kel ableuchtend . Und plötzlich riß sein Lied mitten
im schönsten Triller ab . Wie gebannt blich er
stehen Da — ein breiter Riß klaffte bis tief hin¬
unter ins Fundament , als hätte eines Riesen Faust
das Mauerwerk mit der Axt gespalten ! Wenn der
Turm nun wirklich einstürzte . . . Seine Pulse
klopften wie im Fieber . Aber er blieb ganz ruhig
Gemessenen Schrittes , als genieße er nur eben ein
wenig die abendliche Kühle , ging er durch die Gas¬
sen und erstattete dem Rat - seine Meldung Der
Bürgermeister ward vom Entsetzen ergriffen Wür¬
den nicht die gewaltigen Steinmassen alles Leben
in weitem Umkreis unter sich begrahen ? Der Him¬
mel hatte sich verdüstert , milchige Streifen überzo¬
gen ihn ganz . Es konnte eine stürmische Nacht
geben. Eilige Hilfe tat not Der Bürgermeister
aber zögerte Was konnte man bei einbrechender
Dunkelheit noch ausrichten ? Auch schien es ihm
geraten , das Volk nicht ohne Not in Furcht und
Schrecken zu versetzen Bor allem mußte natürlich
der Turm geräumt werden ! Wer aber sollte die
Leute warnen , salls sich wider Erwarten das
Schrecknis beschleunigen würde ? Ratlos . , hände¬
ringend standen die Herren aus einem Hausen . Ta
sagte AntoniuS : „Den Alten will ich schon in
Sicherheit bringen , mag er sich auch sträuben Ich
selbst aber werde diese Nacht auf dem Turm ver¬

bleiben und Euch von Stunde zu Stunde ein Zei¬
chen geben, wie cs steht. Solang ich: „Die Sonn'
hat sich mit ihrem Glanz gewendet ' blase , mögt Ihr
ohne Furcht in Euren Betten bleiben . So ich aber
anhebe : „O Welt , ich muß dich lassen' , ist es hohe
Zeit , die Leute aus den « inliegenden Häusern zu
retten .' Der Bürgermeister wandte ein : „Wer du
selbst kannst dabei dein Leben verlieren !' Do
lächelte Antonius ein wenig und sagte : „Besser
einer als viele !'

Als die Nacht hcreinbrach , bezog Antonius seinen
Posten aus dem Turm . Er besaß ein frohes und
furchtloses Herz. Als er aber jo mutterscclcaallein
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beim flackernden Kerzenlicht saß und in das Dun¬
kel hinaushorchte , sank ihm beinahe der Mut . Gab
es etwas Schlimmeres , als sich einer Gefahr ausge-
letzt zu wissen, die man nicht sehen, nicht mit Hän¬
den greisen konnte und die man doch unaufhaltsam
näherrücken fühlte?

Der Wind fuhr jaulend um alle Ecken, die Fen¬
sterläden klapperten einen gespenstischen Takt und
die Wetterfahne über ihm drehte sich kreischend um
ihre Achse Deutlich und immer stärker vernahm er i
zwischendurch das Knistern im Gemäuer , hörte'
Stein um Stein sich lösen und mit dumpfem Ge¬
polter in die Tiefe stürzen.

In der Mitte der Nacht schwoll der Wind plötz¬
lich zum Orkan an In ununterbrochener Folge
prügelten jetzt die Maucrstücke hernieder , der Turm
ächzte wie ein lebendiges Wesen und schwankte so
stark wie ein Schiss bei grober See

Do trat Antonius aus den Umgang hinaus und
nahm seine Posaune zur Hand . Der Sturm riß
ihm fast die Töne vom Mund , er aber blies mit
voller Lunqenkrast , daß es weithin über die Stadt
hallte : „ O Welt , ich muß dich lassen . . .'

Alsbald sah er hier utid dort , in einem Haus
Licht aufstcahlen und schon schwankien auch die
ersten Laternen eilig durch die Gassen. Die Weni¬
gen. die von der drohenden Gefahr unterrichtet
waren , hatten wohl gleich ihm gewacht und das

Nötigste zur Bergung der Gefährdeten schon vor-
bereitet.

Als AntoniuS nun die Tür zur Treppe öffnete,
um endlich sich selbst in Sicherheit zu bringen,
prallte er erschrocken zurück: wo vordem die zierlich
gewendelten Stufen hinabgesührt hatten , gähnte
ihm jetzt ein schwarzer Schlund entgegen!

Da trat der Gesell zurück ins Turmgemach . Ein
wildes Weh durchschüttelte ihn für eines Atemzuges
Länge ; denn er war >ung und froh und liebte das
Leben . Dann aber faßte er sich, steckte eine frische
Kerze auf den Leuchter und befahl seine Seele Gott.
„Besser einer als viele !' sprach er leise vor sich hin.
Er hatte eS dem zaudernden Bürgermeister entgegen-
gehaltcn und mußte nun zu seinem Worte stehen.

Eine Stunde später stürzte der Turm mit don¬
nerähnlichem Krachen in sich zusammen . DaS Wahr¬
zeichen der Stadt Brandenburg war nur noch ein
armseliger Trümmerhaufen . Verstört und traurig
scharten sich die Bürger um die Ueberreste ihres stol-
zsn Bauwerkes

Do aber erinnerte sich der Bürgermeister dcS
braven Antonius , der bis zuletzt auf seinem verlo¬
renen Posten auSgehalten hatte Run wollte man
wenigstens seinem Leichnam alle Ehr « antun . Kaum
daß der Morgen graute , begann man schon den
Schutt um und um zu wühlen Plötzlich , als man
zwei schräg gegeneinander stehende Mauerstücke mit
der Spitzhacke auscinanderriß . stießen die Männer
einen Schrei der Verwunderung aus — vor ihnen
lag , zwar von einer leichten Ohnmacht umfangen,
sonst aber gesund und unverletzt . Antonius!

Schillers Schreibleöer
Von ltsriL 6 » fgeo

Es war einmal eine Gans , die verlor eine schöne
weiße Feder und der Dichter Schiller , der gerade
vorüberging , nahm die Feder und schnitt sic sich
zum Schreiben zurecht

Und da es Schiller gewesen der mit der Feder
geschrieben, kain die Feder nach des Dichters Tode
ins Schillerhaus zu Weimar oder vielmehr sie blieb
dort tn seinem Arbeitszimmer ,

Viele Menschen kamen und gingen.
Und sic besahen die Feder mit Ehrfurcht , auch

wenn sie sonst Spötter waren
Eines Tages aber kam eine ganz moderne junge

Dame nach Weimar und sie ging auch inS Schiller»
Haus, nicht aus Verehrung für den Dichter , son¬
dern weil man dort gewesen fein mußte.

Und sie sah die Feder und lachte ^
Da war aber ein alter Aufseher im Raum , der

das gesehen hatte Er trat hinzu und fragte die
junge Dame , die gelacht hatte und einige andere
Leute , die da herumstanden , ob er ihnen die Ge¬
schichte der Feder erzählen dürfe . ,

Alle stimmten freudig zu
Da blickte der Aufseher die moderne junge Dame ,

ganz scharf an und sagte : „Es war einmal eine
Gans —' >

Und hier ist die Geschichte aus . ,

Ein Bauer lucht LOS Eier in einem Huhn
Man liest von einem Bauern , ' MO Isttttg untrr^

die Narren zu zählen ist ; der hatte eine Henne,
die legte ihm alle Tage ein Ei Der Bauer dachte,
sie hat wohl 100 oder 20V Eier in ihr ; hättest du
die alle aus einmal , so könntest du damit etwas
schaffen! Ein Ei , das hilft dir nicht viel ; du
willst sie erstechen.' — Er tötete sie und machte
sie auf und fand nichts in ihr So verlor er die
Henne und die Eier . — Wer zu viel will , bekommt
gar nichts!

Erstaunliche Bestätigung
Jemand kaufte einen Papagei . „Ist er auch den

Preis wert ?' fragte er den Händler . — ,^Wcr
könnte daran zweifeln ' , schrie der Vogel dazwischen.
Das gefiel dem Käufer und vergnügt zog er mit
dem Papagei heim. Bald jedoch merkte er, daß
derselbe nur den einen Satz sprechen konnte . —
„War ich. nicht ein rechter Esel , den Vogel für ,
einen so hohen Preis gelaust zu haben ?" brummte
er halblaut , woraus ihm der Papagei prompt z»
ries : „Wer könnte daran zweifeln ?'

Gejpräch in öer Sommernacht
Von Ou ; ts » l. eu >eritr

Wir faßen aus der Veranda und blickten in den
nächtlichen Garten . Mücken umschwärmlen unsere
Lampe . Eine milde Nacht blaute hinter den alten
Nußbäumen . Die Grillen zirpten tausendstimmig.
Wir saßen zu dreien , mein Freund Joachim , seine
Frau und ich Wir Männer hatten uns die Köpse
darüber heiß geredet, ob aus den Aeußerungcn des
alten Goethe hervorgrhe , daß er an eine Existenz
nach dem Tode geglaubt habe. Joachim bestritt das.
Ich versuchte es zu belegen und sagte, auch dort
noch, wo Goethe über gewisse naiv « Jenseitsvor¬
stellungen scherze, sei doch ganz unverkennbar seine
Zuversicht aus ein Fortlcben nach dem Tode , wo¬
gegen Joachim wieder einwarf , Goethe sei die
ganze Mystik ein Greuel gewesen, was schon aus
seinen Worten zu Eckermann hervorgehe : ein tüch¬
tiger Mensch, der täglich zu streben, zu kämpfen
und zu wirken habe, lasse die künftige Welt aus
sich beruhen und sei täiig und nützlich in dieser.

Je nun , erwiderte ich, das sei ja kein Beweis
dafür , daß Goethe >m Innersten nicht doch, ganz
für sich und ohne Worte an diese „künftige Welt'
geglaubt habe. Dte ärgerlich hingeworfene Acuße-
rung zu Eckermann bestätige doch höchstens, daß
ihm das Reden über diese Dinge unerquicklich ge¬
wesen sei, wohl aus einer begreiflichen inneren
Scheu und Ehrfurcht heraus.
» „Durchaus nicht" , parierte Joachim . „Goethe war
ganz und gar ein Heide, ein prachtvoller Diesfeits-
menschl" — „Was ihn ", warf ich leidenschaftlich
ein, „ gleichwohl nicht abhielt , zu erklären , der
Mensch solle an Unsterblichkeit glauben , er habe
dazu ein Recht, es sei seiner Natur gemäß ; und
daß er an anderer Stelle geäußert habe : .Ich bin
der festen Ueberzeugung , daß unser Geist ein Wesen
ist ganz unzerstörbarer Natur ."

Joachim schüttelte dazu nur den Kopf und rief
hitzig das wären so charakteristische Genie -An¬
sprüche, aber kein Glaube , keine Gotteskindschaft.

Hier stockte unser Gespräch . Wir saßen einander
verrannt gegenüber . In dir plötzliche Stille tönt«

das Raunen der Bäume , das tausendstimmige Zir¬
pen der Grillen , das ferne Grollen eines Gewitters.
Benommen griffen wir nach unseren Gläsern und
nahmen einen tiefen Zug von der Bowle Joachims
Frau , die unserem Gesprächsducll schweigend zu¬
gehört hatte , sagte nun unvermittelt mit ihrer leisen,
doch eindringlichen Stimme : „Ihr Männer leid
doch wunderliche Propheten ! Ihr wollt immer
olles bewiesen haben und alle? beweisen Da sitzt
ihr nun hier unter diesem ausgestirnten Nacht-
Himmel und redet euch die Köpfe heiß , als ob
Goethe ein Rcchencxemprl gewesen wäre und nicht
der tiefen Geiheimnisse voll. Lauscht in die Nacht
hinaus , in dies Rauschen und Zirpen ! Kann einer
denn wirklich annehmen , daß unser bißchen Leben
die Welt ausschöpste ? "

Und sie schwieg wieder . Und wir schwiegen auch
Aber uns schien, als hätte diese Fra » die All¬
gegenwart des Unbegreiflichen an unseren Tisch
geladen . Aus dem Garten stieg es ambrosisch aus,
Duft und Kühle . Wir lehnten hier wie in einer
Schwebe zwischen Himmel und Erd « und emp¬
fanden unsere Worte spärlich , ja wir schämten uns
ein wenig vor dieser Frau . Droben aber zogen nach
ewigem Plan die Gestirne.

Das Kinö unter öem Bahrtuch
Von 6 i 5 s knrtrert

Es ist Nacht . Stoßend und rätternd fährt der
Zug dahin durch das weite galizische Land Jäh
bricht er ein in die weiche schwingende Stille.
Eine Woge von Lärm brandet vor ihm her , folgt
ihm nach, ersülli jeden der Wagen , braust den
Soldaten in den Ohren , pocht ihnen gegen die
Stirn , reißt ihnen den Faden des Gedanken ? ent-
wei, senkt sich lähmend aus sie herab . Seit Tagen
ahren sie nun nach dem Osten der Front ent¬

gegen. Müde sind sie alle . Einer um den andern
fällt in einen dumpfen , unruhigen Schlaf.

Nur .tn der Ecke des Abteils wacht noch ei»
Soldat , Erich Dorcrndt mit Namen . Er findet keine
Ruhe heute nacht. Sie fahren dahin durch das
Land , in dem er geboren ist, da» er aber dennoch
nicht Heimat nennt . Ms Kind von vier Jahren

mußte er schon daraus fort . Sie flohen vor den
Bolschewisten In das schmählich verstümmelte
Oesterreich kehrten sie zurück, in das Oesterreich,
über dem der Schatten des Schmachsriedens lag.

Die Fesseln dieses Friedens sind gebrochen. Ga¬
lizien und die Ukraine sind wieder in deutscher
Hand Sie gegen den erneuten Ansturm der Bol¬
schewisten zu schirmen, fahren sie nach Osten . Erich
Dorandi hört wieder die Stimme seiner Mutter,
als sie von ihm Abschied nahm : „Ich gebe dich tn
die Hand der Vorsehung , wie ich es schon einmal
getan ' Aus der Nacht wächst das Bild des Ge¬
schehens in ihm aus , das jene Worte beschworen.

Es war ein unheimlicher Abend . Seine Mutter
war tn stummer Verzweiflung aus einem rattern¬
den Baucriikarren in die Dämmerung hinausge-
fahren . Auf den Armen hielt sie ihr jüngstes , tod¬
krankes Kind . Einen Arzt gedachte sie im Städt¬
chen zu finden , einen Arzt , der das Bübchen retten
könnte, che die Diphtherie es würgend hinrasfke.

Ihn selber ließ sie in der Obhut einer jungen
Magd zurück. Die Nachbarn sahen sie am Fenster
sichen. Sie wiegle den Vierjährigen in den Armen
und sang dazu . „ Laß das Singen heute abend,
Margusch ". riesen sie ihr zu. „Du könntest sonst
morgen den ganzen Tag weinen müssen .' Und
dringender dann : „Birg dich im Haus . Margusch,
oder komm' zu uns herüber . Sie sagen, die Bol¬
schewisten sind im Anzug . In der Schenke am
Wcgkccuz fitzt schon eine Horde nnd zecht. Der
Küster hat sie gesehen."

„Was kümmert ' s mich' , gab die Angerufene mit
.einem frechen Lachen zurück. „Bin selber eine halbe
Russin !" Ein wenig später sah man die Magd
aus dem Hause laufen , in hohen Stieseln , ein Tuch
um die Schultern , als wolle sie über Land . Kaum
aber stand sie auf der Straße , so begann ihr
Schützling jämmerlich zu weinen . Durch das offene
Fenster hörte man sein Wimmern bis hinaus auf
die Gasse . Die Magd verhielt den Schritt , horchte
zurück nach dem Hause , warf einen schnellen -Blick
hinüber zu den Nachbarn und verschwand noch
Anmal durch die Türe . Sie kam alsbald wieder
heraus , trug das Kind auf dem Arm und lief
hastig ins Dunkel hinaus.

Der Nachbarin schwante nichts Gutes . Sie lief,
der Magd nach, sie zu bewegen , den Knaben in
ihrer Obhut zu lassen. Doch kurzatmig wie sie war,
konnte sie die Eilende nicht einholen Im Gewirr
der Häuser verlor sie ihre Spur . Niemand kam
ihr entgegen , den sie hätte nach der Flüchtigen
fragen können. Nur an der Kirchhospsorte schlüpfte
leichten Schrittes eine Gestalt an ihr vorüber . Ein
Mädchen mußte es gewesen sein. „Hast du di«
Margusch nicht gesehen, die Margusch mit dem
kleinen Erich ?" ries sie auf gut Glück hinter rhr
her. Doch nur ein höhnisches Lachen ward ibr zur
Antwort . ^ , ,,

Ratlos stand die Alte im Dunkel der Nacht. Un-
heimlich klang ihr noch immer das Lachen in den
Ohren . Woher kannte sie es denn , dieses grelle,
wilde Lachen ? Sollte es die Margusch . dieses,
fremde leichtfertige Geschöpf gar selber gewesen
sein, mit dem sie gesprochen hatte? Aber wo sollte
die Magd indessen das Kind gelassen Habens Nir¬
gends brannte mehr ein Licht Hinter allen Zäunen
wachten knurrend die Hunde Und der Heckenpsad? ^
sann die Alte weiter , führte der nicht geradeswegS
nach der Schenke am Wegkreuz ? „Behüt '- uns Gott
in Gnaden !" flüsterte sie und strebte heimzu.

Der Soldat am Fenster starrt hinaus in die
Nacht . Feuerbrände sieht er gen Himmel lodern.
Dort brannte eine Kirche, da ein Haus Aber nein,
es ist nichts . Seine erregte Phantasie narrt ihn mit
diesen Bildern des Schreckens . In jener Nacht wur¬
den alle Häuser im Dorfe , in denen sich ein wenig
Wohlstand barg , geplündert . Das halbe Dorf ging
in Flammen auf . Fünf Menschen lagen tn ihrem
Blute . Den kleinen Erich rechnete man zu den Toten.

Ein junges .Weibstück habe die Horde geführt,
sagte hernach der Schmied , den sie für tot am
Wege liegen ließen.

Als die Bauern am Morgen in das BeinhauS
traten , die Totentrage zu holen , lächelte ihnen unter
dem Bahrtuch hervor der totgeglaubte Knabe ent¬
gegen. Margusch blieb verschollen seit jener Nacht.

Müde lehnt sich nun auch Erich Dorandt zuruck.
Leise übermannt ihn der Schlaf.

HerauSgeaebe » tm Aufträge der NS ^Prelle Würt¬
temberg von 2 au » Revhiua , Ulm a. D.
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Aus den Nachbargemeinden
Breitenberg . Einem nächtlichen Brand fiel

yttr letzten Montag das Sägewerk der Weiken-
siiühle zum Opfer . Die Ermittlungen ergaben,
daß spielende Kinder am Tage zuvor in dem
aus Holz erstellten Gebäude Wespennester aus¬
gebrannt hatten.

Schönbronn . Den 75 . Geburtstag begeht
morgen Bauer Jakob Hanselmann,  hier.
Dxr Jubilar erfreut sich noch bester Rüstig¬
keit.

Dienstnachrichten . Zum Rektor wurde der
Hauptlehrer Hermann Kern  in Wildbad er-* nannt.

Die Bewerberinnen um di « ^ .
Hauswirtschaft und Turnen an der Volksschule
Unterreichenbach - haben sich bis zum
1. 9 - 1943 bei der Ministerialabteilung für die
Volksschulen zu melden.

«-

Jetzt schon Sauerkraut
Es ergibt sich für den Verbraucher schon jetzt di»

Möglichkeit, Weißkohl  mit zur Vorratshaltung
heranzuzieben . Die Hausfrau kann demnach von der
Gewohnheit , nur den sich den ganzen Winter hin¬
durch genußfähig haltenden Hxitkohl einzulegen,abgehen und schon jetzt Sauerkraut Herstellen. ES
ist ratsam , jetzt Weißkohl zu trocknen und dieses
Trockengut für den Winter als willkommene Zugabe
zu Suppen und Eintopfgerichten bereitzuhalten.

Schwäbisches Land
Oie Gauhauptstaöt meldet

In drt König-Karlstraße in Bad Gannfintt
wurde ein 62 Jahre alter Mann von einen, 5kraftwagen angefahren und zu Boden gew
kea . Infolge des erlittenen Schadelbruchs bcs., >t
flir de» Verunglückten Lebensgefahr.

Freudig überrascht wurden zwei Soldat »« und
«ine stiegergeschädigte Volksgenoffin aus Hamburg,
hi« ihr Glück bei der KriegShilfSlot4erte
kür das Deutsche Rote Kreuz versuchten und aus
dem SoSkasten je einen Gewinn über 50V Mark
zogen. Außer diesen Treffern mußten die Stutt¬
garter Glücksmänner in den letzten Tagen wiederzwei Gewinne über 100 Mark und mehrere Beträge
Über 50 Mark ausbezahlen.

Aeber so neue Gemeindepflegestationen
Stuttgart . Die NS .-Volkswohlfahrt deS

"at dieser Tage
USA

taue» Württrmberg -Hohenzollern . .
hie 50., S1. und 52. Gemeindepflege

atto 'n in einer kleinen Feier ihrer Bestimmung
vergeben. Damit ist die Gesamtzahl der Gemeinde-
-legestationen, die zur Gesundhettsführung der
Inwohner insbesondere in den Gemein den

tembergs und Hohenzollerns , von denen aus der
nächste Arzt nur schwer zu erreichen ist, von der
NS .-VolkSwohlfahrt errichtet und mit einer oder
mehreren Gemeindeschwester« des NS -Reichsbun-
des Deutscher Schwestern besetzt wurden , seit dem
Jahr 1939 von 79 auf 131 gestiegen.  In
diesen 131 Gememdepflegestattonen arbeiten heute
164 NS .-Reichsbundschwestern gegenüber 88 Schwe¬
stern im Jahre ISS9.

Die Jugend ist auf dem Posten
Wange «. Anläßlich der „Woche der schaffenden

Zugend " sprach in der Deutschen Schule in Wurzach
Gaujugendwalter Bartels  von Stuttgart zu den
BetriebSführern . betrieblichen Unterführern und
Parteigenossen der Betriebe aus den DAF .-OrtS-
waltungen Arnach, Hauer -, Seibranz und Wurz»
ach. Die Ausführungen des Redners über die Be-
treuung , Ausrichtung und Führung der schaffenden
Jugend im Krieg gipfelten in der Feststellung , daß
trotz der kriegsbedtngten Verringerung der Erziel
hungSfaktoren die deutsche Jugeiw eine vorbildliche
Haltung zeige, einen ungewöhnlich hohen Blutzoll
im gegenwärtigen Ringen leiste, mutig , und ent¬
schlossen in vorderster Reibe der Abwebrsront bei
tzen Terrorangrisfe » stehe, über eine gründliche Be-

russausbUdung verftzge und sich erfolgreich für di«
Gesunderhaltung der Körpers einsehe.

Großes Fischsterben in der Donau
Mm . Seit Sonntag wird in der Donau zwischen

Ehingen und Ulm em großes Fsschsterben beobach¬
tet. Die erste Beobachtung wurde am Sonntag bei
Erbach rm Donaukanal gemacht, wo riesige Men¬
gen toter Fische an der Wasseroberfläche trieben.
Die gleiche Erscheinung wurde am Sonntag beim
Kraftwerk Oepfinge « festgestellt. Am Montag und
Dienstag trieben fortgesetzt tote oder sterbende
Fische donauabwärts bis nach Ulm . Bekanntlich
wurde in den letzten Tagen auch im Main ein
Fijchstcrben beobachtet, dort vor allem bei kleinerenund halbwüchsigen Tieren , während in der Donau
selbst Hechte eingegangen find.

Ameifenschwiirme über der Alb
Tuttlingen . Wie aus verschiedenen Orten der

Schwäbischen Alb von Tuttlingen bis zum Filstal
berichtet wird, find in den letzten Tagen überall
riesige Schwärme fliegender Amei¬
sen  beobachtet worden, die sich anf dem Hochzeits-
flM befanden . In Tuttlingen gingen die Ameisentenwetse in den Straßen der Stadt nieder und
wurde « lästig. Die Frauen schloffen die Fenster
ihrer Wohnungen . Au» Geislingen a. d. St . wird
berichtet, daß sich die Jnsektenschwärme zusammen-
ballten, so daß es schien, als zöge eine Reihe klei¬
ner Wolken an den Berghängen dahin.

Waiblingen . Durch die Tätigkeit der Reichsbun¬
des für Deutsche Vorgeschichte, Landesgruppe Würt¬
temberg, konnte unmittelbar am Westrand der Stadt
Waiblingen in der Schoferschen Lehmgrube eine
5000 Jahr » alte jung st einzeitliche Sied-
lungsftelle  mll Resten von Lehmverkleidung
der Hüttenwand , Getreidemahlsteinen , Topfscherben
und Hornsteinkletnwerkzeug erkannt werden.

Lronberg . Das Kreisamt der NS .-Volkswohlfahrt
überbringt im Auftrag des Kreisleiters jedem
Verwundeten ein Geburtstagsge¬
schenk . Das Geschenkkörbchen enthält mit einem
Glückwunschschreiben des KreislettrrS zwei große
Pakete Keks, zwei Schachteln Zigaretten , ein Buch.

-Btumnileine Flasche Wci », und eine»
strauß.

Huer ciuecti eien Lpork
Sür die Deutsche « Turnmelfterschaftr « im ZwSls»

kampf am 4. mW ö. September in Augsburg Haben
iiÄ 78 Tnrner einseschrieb »» . Leider seblt dabei Ser
Meister von 1S41 und 1843, Oberleutnant Günther
Ruisins . Unter den 81 gemeldeten Turnerinnen im
Deutschen Achtkampf der Krauen befindet sich da-gegen die dreimalige Kriegsmclstcrin Irma Walther(Nürnberg ) .

Weltmeister Br »d (Münch «» ) war mit 377 Ringen
bester Einzelschübe bei Ser Vorentscheidung der besten
Reichsbahu -SH .-Mannschasjen nur den von Staats¬
sekretär Gamcnmüller gestifteten Heransforderunas-
vreiS . München erwies ffch mit 148S Ringen als die
beste Mannschaft vor Berlin , Breslau . Mainz undKarlsruhe.

Feldwebel Koivnuaa warf bei einem finnische»
Sol -datensportfest die Handgranate 78,80 Meter weit.

kür » Ile
Di « Gerücht» »s de« SnberrwirtsckaMabietlmrg bei

her GaeiwmschMpkamm « Witetttmberg -HoherchoUer«
ist jetzt be- aemtge - öben worden . Diese führt . die Auf-
gäben ds^ bssherwen AnbenbänSelSsdell « für Kürt-
kernberg unter tteiberuabyee dere« Rechte und Pflich-
ten weiter . Anschrift : Sttettgart -k<., Kriegsbergstr . IS.

Di « Kartoffel « ,»sbe!ch»absabe s- r Brennerei «» vy»4 Pftnnig je SV KÄogramm Nettogewicht an die
deutsche Katztvftelwirtkhaft wird mit Wirkung vom
1. September 1843 erlasse« .

DI « Bewirtschaftung von Pftanrkartoffel « . Di«
Saatgntstelle weift nochmals darauf hin . daß Ver¬
träge über die Lieferung von Pflanzkartoffclrr nicht
ab 18. Auaust , sondern erst ab 81 . August <rb-
geschlöffen werden dürfen.

I _ ^ von 21 .28 bis 5 .56 Uhr >

tkL. krssso V̂ürttemderx Owdü . OssLwttoitullx V. Üo « L-vor , 8tutte »rt , k r̂isäriedotr . 13. VorlLesisiter uuä Lodritt-
tsitsr k'. ü . Lebools . Vorloz : Lc!ivar 2V»I6 VVacdtOraelc : OolsedläAer'scdv iLur Lvtt x ',

Nagold , 2V. August 1943
Hart und unerbittlich schwer traf uns die traurige

Nachricht , daß unser lieber , hoffnungsvoller , einziger
Sohn und Bruder

Hans Henne
UM . in einem Panzergrenadier -Regt.

im Alter von 26 Jahren am 26. Juli im Osten den Helden¬tod erlitten hat.
In tiefem Leid:

Die Eltern : 3ohs . Henne mit Frau Maria,
geb. Gunzenhauscr.

Die Schwestern : Trete ! « nd Sofie mit alle«
Angehörigen.

Trauergottesdienst : Sonntag , 29. August , nachmittags2 Uhr.

Tain ». 18. August 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Teilnahme während der Krank¬
heit u . b. Hinscheidcn rneiner
lieben Frau u. Mutter Frieda
Marquardt , geb.Dcmmler, er¬
fahren dursten , sowie für die
Kranz - u . Blumenspenden u.
die Begleitung z. letzten Ruhe¬
stätte sagen wir innigsten Dank.

Di « trauernden Hinterbi.

Nagold , den 16. August 1943
Danksagung

Für die wohltuenden Beweise
und das herzliche Mitgefühl
beim Heimgang unseres unver¬
geßlichen Müttecleins , Oma u.
Schwiegermutter Frau Anna
Maria Wagner geb. Mutz
sowie sür die zahlreichen Kranz-
und Blumenspenden sagen herz¬
lichen Dank.

Die Geschwister Wagner

Agenbach , 19. 8. 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Teilnahme b. Heimgang uns.
lb. unvergeßlichen Entschlafenen
3oh . Maisenbacher , sagen
wir unseren herzl . Dank , Bes.
Dank für d. Kranzniederlegung
der Schwarzwaldwasseroersor-
gung , dem Kricgerbund u. allen,
die ihn z. letzt. Ruhe begleiteten.

Die trauernden Hinterbl.

Große 4-Zimmerwohnu >ig mit
i Bad , Balkon und Telefon in ruhi¬

ger Höhenlage in Stuttgart -Rohr
i gegen

3 - od .4 --Zimmerwohnung
' zu tauschen gesucht.

Angebote erbeten untcrU .B . 187
an die Geschäftsstelle der „Schwarz-
ivald -Wacht ".

3-5 -Zimmer-

Wohnung
möbliert oder unmöbliert , evtl.
Tausch mit entsprechender Woh¬
nung in Stuttgart , schönster
Höhenlage , gesucht.

Angebote unter M . S . 23
an die,Schivarzwald -Wacht " .

Ällr dis vielen Olückwünscli«
und Oesciienke , die uns sniäü-
licli unserer Vermählung
zuteil wurden , sagen wir tttlen
unsem herrlichsten vsnlc.

«UNI SObIl .flhIXeK
flvM -I SQbtt . ^ l>sXflK

gsb . kksxs-

Ihr« Vermählung gsbsn
vsksnnt:

, Nagold Ksutllngsn
ffSurjonstä6tof'si«'.6S 111m

21. August 1S43

Elfe Seeger
Sstkisdslsits,'

Zu kaufen gesucht:
l konis
Gefällige Angebote durch die

Geschäftsstelle der „Schwarzwald-
Wacht " unter G . R . ISO.

Guterhaltene

Brückenwaage
zu kaufe « gesucht.

Von wem , sagt die Geschäfts¬
stelle der „Schwdrzwald -Wacht ".

H/s «MM /r/x
Iol>oi,5wi «h »l,se Minoealikokto
« !, »« äse modern « ,, ftoillcundo
den sVso , die »« Aftriereofte seleft»
vordouliek und au » ousnuUrdor

moekenr durd , Üniegs ^ na anKuIrlielweiÜI

Uiiieisl-̂ ilelieMiß

Stadt Calw

Die Annahmestelle flle Fallobst
aus dem Brühl beim Schlachthaus (Frau Marie Hauser ) ist jedenDienstag nachmittag von 4—7 Uhr geöffnet.

Talw , den 20. August 1943
Der Bürgermeister : Göhner

Stadt Nagold
Zu dem am Dienstag , de » 24 . August 1943 , hier stattsindenden

Vieh- (M z«WW«idS- »ei« Wkl!t
ergeht Einladung.

Die üblichen gesundheitspolizeilicheii Bedingungen sind einzu¬halten.

Beginn des Schwcinemarktes : 7.30 Uhr.
Beginn des Viehmarktes : 8.00 Uhr.

Evgl. Gottesdienste in Ealw
Sonntag , 22. August:

9.30 Uhr Hauptgottesdienst.
Mittwoch , 25. August:

8.30 Uhr Kriegsbetstunde.

Nagold , den 19. August 1943 Der Bürgermeister.

Evang . Gottesdienste
Nagold

Sonntag , 22. August:
9.45 Uhr Hauptgoltesdienst.
10.45 Uhr Kindergottesdienst.
20 Uhr Abendgottesd . (Kirche).

Mittwoch , 2S. August:
20 Uhr Bibelstunde (Vereins !)».) .

3selshausen
Sonntag , 22. August:

8.30 Uhr Hauptgottesdienst.
9.30 Uhr Kindergottesdienst.
17.30 Uhr Abcndgottesdienst.

Eröffnung der Landwirtschaftsschulen Calw
und Nagold

Um eine «! Überblick über den Besuch und die Möglichkeit der
Eröffnung der Landwirtschaftsschulen Calw und Nagold im
November ds . Js . zu erhalten , haben die Anmeldungen der
Schüler (Geburtsjahrgänge 1926 und 1927 ) zum Schulbesuch
bereits bis 18 . September 1943 beim zuständigen Schulleitervorzuliegen.

Neu eintretende Schüler und Schülerinnen müssen die Länd¬
liche Berufsschule mit ausreichendem Erfolg durchlaufen haben
und eine mindestens 2-jährige praktische Tätigkeit in einem
landwirtschaftlichen Betrieb Nachweisen . Die praktische Tätigkeit
während der Erfüllung der Berufsschulpflicht und im elterlichenBetrieb wird anerkannt.

Mit der Anmeldung sind ein Leumundszeugnis , das Zeugnis
der Ländlichen Berufsschule , der Nachweis einer mindestens
2-jährigen praktischen Tätigkeit und die Einwilligung der Er¬
ziehungsberechtigten vorzulegen . Die Entscheidung über das Auf¬
nahmegesuch wird den Angemeldeten eine >Woche vor Schul¬
beginn eröffnet werden.

Auch die Anmeldungen für die Mädchenklasse der Landwirt¬
schaftsschule Calw in Bad Liebenzell sind , soweit nicht schon be¬
reits geschehen , bis spätestens 15 . September 1943 einzureichen.

Nähere Auskunft über den Lehrplan , die Kosten des Schul¬
besuches , die Unterbringung der Schüler usw . erteilt

Der Leiter der Landwirtschaftsschule
Calw : Nagolo:

Psetsch . Harr.

Kriegerkameradschast Nagold
Am Sonntag , den 22. August 1943, nachmittags >/,3 Uhr , findet ein

Kameradschafts-Schietzen
auf der Schießbahn bei der „Waldlust " statt . Um vollzählige » Erschei¬nen wird gebeten.

Eine gut « hochträchtige

Nütz - und Schaffkuh
verknust

Karl Weitz, Calw
Lederstraße

Verkaufe fehlerfreie

Nutz - und Fahrkuh
11 Liter Milch gebend.

Wer , sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht " .

Suche gebrauchsfertigen, gut er¬
haltenen elektr . Herd ob . größere
elektr . Kochplatte, evtl. Tausch
gegen guten schwarzen Paletot
einreihig , Größe 48.

l Angebote unter E . B . 198 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz-

!wald -Wacht ".

Guterhaltenes oder neues '
. Damenfahrrad

gegen guterhalt , -errenwinter«
mantel z« tauschen gesucht.

Frau 3 »se Brühl , Calw
Hirsauer Wiesenweg 69

Schmierseisenkübel
oder Kisten 20/25/40 und 50 lt.
Inhalt von chem. Fabrik in Frank¬
furt a . M . lausend zu Kausen ge¬
sucht. Angeb. unterF . 3 . 392 an

Wefra -Werbegesellschast
Frankfurt a . M ., Kaiserstr. 23

Alte Kartoffeln
Kauft jedes Quantum

Otto Merkt z. „Adler"
Althengstett
Tel . Calw 478

Kaih. SonlitagWitesdienfte
Calw : 7 Uhr und9.30 Uhr.

Nagold : 10 Uhr.
Nohrdors : 7.30 Uhr.

Melhod. Gsilesdimste
Nagold

Sonntag : S.M Uhr Gottesdienst
Mittwoch : 20.15 Uhr Bibel- und

Gebetstunde.

Für Einfamilienhaus wird von
altem Ehepaar

Hausgehilfin
gesucht, die schon in Stellung war.
Zimmer mit Heizung vorhanden.
Eintritt Anfang September oder
später . Anträge an oder Vorstellung
bei
Frau Helene Müller , Cal«

Teuchclwcg 13

rrmo
^ « 1 5cbm,,rsn vi « Ie»
s < r« gut und kollron,,
^alng «el«d»n I»k, i
/dann  dl »»« d»« 4 >
1̂»«e« klo»d>«

3 -5 -Zimmerwohnung
oder Haus in Nagold , Altensteig
oder Umgeb . zu mieten oder zu
kaufen gesucht . Angebote unter
L. E. 198 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald -Wacht ".

Zimmer mit Küche
bzw. kleinere Wohnung in
Nagold oder Umgebung gesucht.

Angebote an
Frau Lux
bei Strenger
Nagold , Turmstraße

Gut verschließbares
Zimmer

oder trockener Raum
z. Untei stellen von Möbeln schnell¬
stens gesucht.

Angebote unter C M . 19V an die
Geschäftsstelle der „Schwarzwald-
Wacht ".

Zimmer
leer oder möbliert , sür dauernd,
Benützung 1—2 Wochentage , sür
Herrn in Nagold gesucht.

W. Angerman «, Furnierlager
Nagold , Inselstraße

ln stousliolt, v/srkr»ott und
votriob - überall irt Lolmiole-
/rlk der flinke, reitesporon-
d» steiler bei jeder groben
Kvinigungrarkei», oum beimSSvbvrn von flödvn und
rrsppvn avr stolr, 5»ein vrw.

Suche gut erhaltene

Dreschmaschine
für kleinere Landwirtschaft.

Näheres sagt die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald -Wacht ".

Gebildete , ält . Frau , gesund u.
rüstig sucht auf 15. Sept . oder
1. Okt . in Schwarzwaldstadt ge¬
mütliches möbliertes heizbares

Zimmer
mit etwas Kochgelegenheit in gt.
Hause . Eigene Bettwäsche und
Selbstbedienung . Evtl . Näh - und
Strickarbeiten halbtags . Angebote
unter S . A . 198 an die Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald -Wacht ".

Möbl . Zimmer
in Daucrmiete , oder leerer Raum
zum Unterstellen von Möbeln usw.
in gutem Hause gesucht.

Angebote unter U . B . 198 an
die „Schwarzwald -Wacht ":

Uercke Alirxkieck cker»/V8V.

5kI7 ) 5

<filki.iMki .Akir«
Vr/UdlKfiKIIIMl



„Lratt «lurek krsaäs"

Kreisdienststelle Lslv

^o ^ rect mit ciem Eamiesocc/iestee

Leitonx : Wilt ^ Steiten

in Lslw , Montag , 23 . August 1943 , 20 Obr
lurnbslle (Lrükl)

V « iMLaa »e >» 81« nickt , »ick nock einen xnten
?Intr in »Ickern!

Vorverksuk lHontag , 23 . August , nock dis 12 LIKr u . Abendkasse.

ves/ialb.

me/ ?5 Wci»

It,5 M/l65L//

4uck ir/erriz/e Mengen sind

Treffer in die fettbiocieade.

Vi ?t ^ me/fs fett/
isi die pornie in der

>4 - //e/vnk » ss

/SsiVEk

o« ö«6« ,
neu« Optek.

in Zeciem 5omm«
auherkeid 6«f ^reic

belekren 5ie K«son6 «n
üdngen ui er Klug, in_
«in« f ^ ung 7 e« um » 5»VVun 6 -
pslartse mitrunekmen ? <j«nn rĉ on

IldSUMSplÄSk

Klaren Kopf
durch « lofterfrou - SchnupfpuIoer , aus Heilpflanzen hergestellt and feit über
hundert fahren bewähttl Kopfweh , wenn es durch Stockschnupfen und
ahn uhe Befchwerden verurfacht ist, fchwindet oft bald noch mehreren
fnifen , und der Kopf wird freier . Klosterfrau - Schnupfpulver wird her-

aestelN von der gleichen Zinna , die den Kiosterfrau - Meliffengeist erzeuqt.
Onginaldosen zu 50 Pfg . Inhalt etwa 5 Gramm ), monatelang ausreichend,
in Apotheken und Drogerien erhältlich . '

Die Organisation Todt
sucht Rachrschteuhelferinnen

für die besetzten Gebiete , Alter
zwischen 20 u . 35 , gute Allgemein¬
bildung . Bewerbung mit Lichtbild
und handgeschriebenem Lebenslauf
sowieZeugnisabschristen erbeten an

Organisation Todt,
Zentrale -Personalamt,
Berlin -Charlottenburg

100 Mark in
10 Tagen

zahlen mir in bar bei Kran-
kenhausausenthalt für RM.
1.75 Monatsprämie in der
Altersgruppe 16 — 45 Jahre
unabhängig o . einer bereits
bestehenden Versicherung . -

Außerdem führen wir:
Krankheitskostentarife (bei

Krnnkcnhausbehandlung
1., 2. und 3 . Klasse ) und
Tagegeld -Tarife.

Deutsche Kranken ver-
ficherungs -AS.
Landesdirektion

für SUdwestdcutschland
Stuttgart -S.

Platz der SA . 14
Fernruf . 71183

« » » » .

5k >äk5üb1

Leit über 40 lobren dos l^ obr-

reichsn für unsere Wissenschaft - ^
lieb erprobten und in oller Welt !
proktireb bewährten Präparats

kktteug « §ett »rb» tt 0 » « b „ g

tzsbfsuctisnalcti»nuf vssb>sucdsn. Seioi-
osn 5is Liieren rsitysmAf ;« »
nst eocti bei öenohung ctss

U ^ O

Xürp«rpN«gsmi>tsI.

Sswsrpsr clsr ^ stiroLnos 10SS/27
für «iie Vfflrlsr - unciUntarofflrlerlaufbahnen erbosten

^uskuntt vslrn Wsnrvv2irks »«ornrnanao

^Veintässer

La Ilsakea zzesucdt , 100 dis 1000 Liter . ^ nZebots sn
1°el . 4SI (. Löwen ") I4sx -«,1d , bis dlittvock , 25. -luZ. 1943.

V _ _ _ __ __ >

schützt dis 5sst gegenVogelir-6.
6ensu  so «iniech
in drr/ «nw«ndunz wie
Lereiän -Irochenbeiee.
keine keimrchächzung

^Lnei -/ > ä/ )a ^a/O
- d»is »ML

Ltd«» . VÄKrL

N.

Durch abwechselnden Le-
brsuck «1er Lcbneiäen viril
die Klinge voll susgenutrt.
?ür diesen 2weck tragen un¬
sere Klingen hierkrsbien.

betLn » «

wenn 5is
r Kinösfne ^ miissl

niekt .,»us 6em ^ sn ^ gvien !«"
«je»-fl - rckenmiick heigedsn,
sonösnn rpsnsm un6 genau,
»t« r nscli 6en ^ ngs ^en 6er
^ I ^ i'nskifungs1»t>elle!

» » » Pr
kidivkkhv °ibikrh4ii7ki.

kükXMöerkis ru V/r ge¬
gen 6ie ^ »rc^niKe 6 , 0
6er Kkl örot !lef-e in äpe-

tkelren un6 Orogerien.

/Air

dark unysbsirt cms-

yssät v/srcisll , sonst
Ist cjis 6strsi <5ssrnts

ystötirctst?

Leressn
Irooksp - ocisr lscrübsirs

iür alle Qslrsi6sartva>

»Ksz ^er«
I. s . rznssnn -«0U57KM
^xr >ssiQS5ki .l.Lc:« /re71

>.eveirxu5kr >i

Oröüeres lnciustrieunter-
nebmen im Kreis Lödlingen
stellt am 1. tlprll 1944

I ^ ekrlLiLKe
iür tolgencle Leruke ein:
lVlit 3j3briger Lebrreit:

ZlsklbsusLblosser,
vleckscklosser,
vreker,
Elektroinstallateure,
Leinblecbner
fskrreugpolsterer,
LsUrreugstellmacker.

dllt 3 ' /rjSlirjger Lebrreit:
^iasrkineascblosser,
IVerkreugmaclier,
zioäellscb reiner,

^nmeläungenerbet . unter
L. k . 19S an «tie OescbStsst.
der „ 8cbwgrrwsIci -lVscbt ".

Sei uns spsert <lie fieimat an « ui una krriir , var Sie

fron » nötig va »!

Le/ru/rereme - »nsoa ^en?

/*6« 1«̂ vi»ê eme ««»8utko/»n

A6>» nv, » t, 6««

«vattot - n"
»ue in ß« t,gO»t»üi»e«

« ^ntsmink :» pEouxuir

ri.so ivillmirsLirLtzk ^ sauc

NLLVKMMH ' IllllL

- -

Hase mit 8 Jungen
zu verkaufen.

Zu erfragen in der Geschäfts¬
stelle der „Echwarzwald -Wacht " .

18SZ° 50 Satire ° IS4Z
8ekt » eI » 1 - kkvr «I«

ksutt 2U äen besten Isges-
preisen (sucb verunglückte)
Qottlob lKteckt , ? keräe
scklZckterei , lob . dl . ttstlicb.
I t̂orLkeim , Lernspr . 7254

Nagold

Blaue Krokohandlasche , Inhalt
Paß , Schlüsseltasche und größerer
Geldbetrag , Sonntag um 21 .30Uhr
im Vorplatz von Hotel Post ab«
Händen gekommen . Ich bitte den
Finder,dieselbegegen 400 RM . Be¬
lohnung im Fundamt abzugrden.
Gute Belohnung für evtl . Beob¬
achtungen.

Fra « Brotz , Pforzheim
Baumstr . 15

Lehrling
für sofort oder später gesucht.

Lhr . Widmaier
Kraftfahrzeuge
Calw

7tz,ee .SSL

8smstsi >20 Ukr , 3onntggl4,17
unci 20 LIbr .

»» IHRIlSLOIR

mit krigitte  blornezs unci
lobsnnes Heesters

Lin reirvoll beiter «» 8piei um
Oiück unä Liebe

Kulturkilm unci neue Wacken - l
scbau

3ußencllicke nicbt rugeisssen!

lonkilmwevter Mgolä
8smsts ^ 19 .30 Llbr , Lonn-
tsg 13 .30 , 16 .30 , 19 .30 Llbr,

54ontsg 19 .30 Llbr

»Die

Hl - emAtttLie"
nscb Luäwig ^ nren-

xruder » Komüüie
«vee 6veis » e » » Hvarii »-

mit erstklsss . 8cksusplelera

Luttitt kür üugenälicbe
verboten I

Kulturtibo — tteue Woebea-
roksn ^

Moderne Ltlkl

Photokamera

Objektiv 12,5 bzw . 1:3,5 und Ver-
grüßerungsapparat von Front¬
soldaten zu kaufen gesucht . An¬
gebote bis Sonntag , den 22 . ds.
Mts . Arnold » , Breitenberg,
Telefon 92 . Amt Neuweilcr.

'st

hilft Punkte sparen

HM bebanäelt«
Gewebe rinä vsrsersb«
weisenä unä äaker gegeq
Scksäen äurch ^iläsreeinz
Wirkung lange gü 'Mstrh

schont «iie Stoffv
rleiger « öeren k-taltbsrkejs
und spart dadurch >>,rt
Keils- und IK/lsschinenkrsA
iür «in« stdeuberstellunD

Ordentlichen

Jungen

nimmt in die Lehre
Gustav Widmaier

Tapezier - und Polstergeschäst
Lalw , Marktstr . S

Orig . Sti . mit « s kk/1 - .37 v . V
in «inscklSßisen <) es6räf !en -

^urfükrijcke?rospelc»e durckr'
^urts L Lo . LeriinDr »l<

Kranit rein irl fever
Wl - lislson I

VerlMMN Sie imverdinckliÄ Prospekt
v>Ier miinliiicke>ulk>Lrunx.

Vereinig , tlnnik - nversiciiseunp «- K.S.
NiMaort, kok» ttnik » IS

Vvnlc jvfrt im 5ommsr
schon an elenMMMt

Vsrrfsc/rfs

„/ ( o/i/sn ^ /ovsrsisn " /

Sei vielen kovchrobren iri 6er ^ nschluk on 6sn §chomstsin
6urch eine korstts verdeckt, unter 6er sich nur ru oft undichte
§t«»en verbergen . Und dort strömt dann ständig unbemerkt
kolschlust ein, der Schomrtem rieb » schlecht, dos pever brenn»
tröge , und wertvolle Xoklen werden verrchwendvtl t4it etwa,
Lvkm oder Zchomottebrvi lassen sich die undichten Lteilen
leicht verschmieren I Denken wir dann noch daran , dok di»
Zchornstsinreinigungstürsn im Keller und out dem Loden stet»

^ sorgfältig geschlossen sind, so Kot „Koklsnklau " wieder ein¬
mal dar blochrsken , und wir Koben mskr V/ärms im V/intsri

^sr jsfrt sick sfwos ^ vks mack » ,
im >Vintsr vbsss 6isssn ^ ^ iocktl

Guterhaltrnrn

Kinderwagen
mit guter Federung hat z« ver¬
kaufen.

Wer. sagt die Geschäftsstelle
der »Schwarzwald-Wacht".

rws»

Kikivkir

iarrvLiui ^ « irvr « r

«
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